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Nach Herzogs Albrecht III. fin Jahre 1395 erfolgtem Tode brach 
sofort Hader und Streit um die Gesammtherrschaft aus zwischen Albrechts 
gleichnamigem Sohne and den Sohnen seines in der Schweiz (i. J. 1386) 
gefallenen Bruders Leopold, deren altester, Wilhelm, als der senior des 
ganzen Hauses the Gesammtregierung fur sich beanspruchte. In den Lan-
dern bildeten sich Parteien fiir und wider Albrecht IV. und Wilhelm, and 
diesmal standen sich nicht nur die Adeligen, -sondem auch die Stadte, 
unter sich gespalten, einander gegenilber ; wahrend Wien sich fiir Wilhelm 
erklarte, hielten Krems und Stein treu zum Sohne ihres auch im Tode hoch 
verehrten Landesfarsten Albrecht. Im November 1395 verstandigten sich 
wol die Herzoge im Hollenburger-Vertrage zu gemeinschaftlicher Regierung') 
und die aus jener Zeit erhaltenen, unsere Stadte betreffenden Urkunden2) 
sind im Namen beider Herzoge ausgestellt, dem Lande aber gereichte diese 
Doppelherrschaft nicht zum Heile ; bald wucherte em n wildes Fehdewesen 
im Lande ilberall auf, ohne dass die Herzoge im Stande gewesen waren, 
der Unordnung irgendwie Einhalt zu gebieten. Besonders in den Land-
schaften nordlich der Donau gestalteten sich die Verhaltnisse immer anar-
chischer, so dass Krems and Stein zumeist auf sich allein sich angewiesen sahen, 
ihre rauberischen Nachbarn abzuwehren, die Stadte gegen Ueberfalle und die 
Ldndercien gegen Verwiistungen zu schiltzen. 

Diese Unsicherheit mag das kleinere, in Bezug auf den Donauhandel 
aber bedeutender sich filhlende Stein bestimmt haben, in semen Streit- 
punkten mit Krems etwas nachzugeben und sich mit der Schwesterstadt 
auszugleichen. Die nur mehr in Abschrift vorhandene Urkunde dieses 
Uebereinkommens vom 3. September 14023) meldet uns als die wichtigsten 
Punkte des Ausgleiches : Die Schiffleute konnen von nun an einkehren, wo 
sie wollen „zu der obern oder zu der nydern state"; die Kremser diirfen 
an Hirer Beherbergung als altem Recht und Herkommen festhalten, die 
Salzherren aber dilrften fortan keine Herberge halten. — Die Kremser 
darfen das von ihnen nach Stein herabgebrachte Salz auch mit ihren 
eigenen Wagen ausfiihren and sollen hinsichtlich des Salzeinkaufes in Stein 
vor alien andern Fremden den Vorzug haben. — In Krems dilrfen nur 
Burger dieser Stadt mit G-etreide handeln, hinsichtlich des Weineinfiihrens 
in Stein wollen sie sich ganz an der Stadte Handfeste halten. — Will emn 
Fremder im G-erichtsgebiete der Stadt Waren verkaufen, so muss er die-
selben zuvor bei der Fronwage in Krems niederlegen. 

Die einzige Unterstiitzung, welche die Herzoge den Stadten zu Tell 
werden liel3en, bestand darin, dass sie ihnen von neuem mit der Verord- 

1) Krones, Handb. d. Gesch. Oesterr., II. 219. 	2) Urkunden Beilagen im vor- 
jahrigen Artikel Nr. 18, 19 und 20. 3) Stadt-Archiv, Lade II, Nr. 16. Das Ingedenkbuch 
enthttlt eine gleiehlautende Absehrift des Originales. 
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nung vom 10. Juni 1403') zu Hilfe kamen, dass alle jene, welche Hauser 
in der Stadt besaBen und hier Handel treiben ouch in stetter, wacht und 
andern notdurfften, die den steten anligen, mit leiden." 

Endlicit raffte sich H. Albrecht auf, um den Herd des Rauberunwesens, 
the Stadt Znaim 2) zu bekriegen ; bei der Belagerung jener Stadt holte er 
sich die tiitliche Krankheit, der er schon am 14. September 1404 zu Klo-
sterneuburg erlag ; zwei Jahre darauf schied auch H. Wilhelm aus dem 
Leben und nun brach neuer Streit -aus unter den Solmen der Herzoge, 
erstens wegen der Verteilung des Besitzes der Leopoldiner und zweitens 
wegen des vormundschaftlichen Regimentes in Oesterreich, em n Streit, 
welcher einen verderblichen Krieg im Inneren and die unheilvolle Einmischung 
Fremder fin Gefolge hatte. 

Die osterr. Stande hatten sich wol (las Recht gewahrt, the Entschei-
dung hinsichtlich des zweiten Punktes selbst zu fallen und die Herzoge 
hatten sich auBerdem bereit erklart, auch hinsichtlich des ersten Punktes 
.dem Urteile einer Standecommission sich ftigen zu wollen, aber die Stande 
nUtzten leider die ihnen iiberlassene Alacht nicht vollstandig aus ; sie nali-
men wol die Teilung des leopoldinischen Besitzes vor, UberlieBen es 
jedoch den Herzogen sich hinsichtlich der Vormundschaft Uber Albrecht V. 
zu vergleichen. Und nun verstandigten sich die Herzoge Leopold und Ernst, 
aber auf so unsichere Besthnmungen, dass bald neue Misshelligkeiten zu 
Tage kamen und auch die Stande in Parteien gegen einander auftraten. 
Ant Ernst's Seite standen der hohe Adel und . der Rat mit den reichen 
BUrgern Wiens, die auch lebhaft fur ihn im Lande agitierten. Krems, das 
damals far eine ansehnliche Festung des Landes gait, warde darum von 
beiden Parteien viel umworben, und entschied sich schlieBlich auch fur Ernst. 

Bald brach nun der BUrgerkrieg los, Uber dessen Grauel, besonders 
fin linksseitigen Donaulande, Ebendorfer 3) nicht genug des grasslichen zu 
berichten weiI3, und in welchem Krems and Stein, 1,.viederholt vom Feinde 
bedroht, erst zur Ruhe kamen, als am 14. Januar 1408 die herzoglichen 
Balder Frieden mit einander schlossen. Jetzt war H. Leopold Vormund-
Regent fin Laude; er tat aber nicht nur nichts urn die Sympathien seiner 
frilheren Gegner zu gewhmen, er lieB sie vielmehr seine Rticksichtslosig-
keit in vollstem MaBe fuhlen. Darunter hatte auch Krems viel zu leiden 
nicht allein class seine Freiheiten vom Herzoge nicht beachtet wurden, 
derselbe scheute sich nicht offenkundige Freibenter und Wegelagerer gegen 
the Stadt in Schutz zu nehmen, ja hOchst wahrscheinlich sogar gegen die 
Stadt zu hetzen4), so dass die Blirger der glanzenden Junitage bald ver-
gaBen, wahrend welcher sie Herzog Leopold mit groBem Gefolge in den 
Mauern von Krems beherbergten, wahrend H. Ernst in Stein sich einge-
funden hatte, weil noch einige Streitpunkte auszugleichen waren. Die 
Leidenschaftlichkeit Leopolds bereitete aber anal dem ganzen Lande be-
standige Unruhe and Unsicherheit, bis die Geduld der Stande endlich er- 

lOtadt-Arehiv, Lade II, NI% 18. 	2) Krones, a. a. 0. IL 221. 	3) apud Pez : 
Toms IL 4) Eberle im Jahresb. d. 0.-R. in 1111118 V0111 J. 1866. p. 21 & 28. 
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schOpft war, sie sich in Eggenburg versammelten, H. Albrecht V. milndig 
erklarten und ihn die Herrschaft seines Landes Oesterreich tibernehmen 
lieBen. 

Am 3. Juni 1411 starb Leopold eines plotzlichen Todes, vielleicht 
herbeigeftihrt durch semen heftigen Zornesausbruch tiber das energische Auf- 
treten der Stande, Schon am 6. Juni begrtiBten die Wiener ihren 14jahrigen 
Landesherrn mit groBem Jubel in ihrer Stadt. 

Nach den vieljahrigen Parteiwirren und inneren Kampfen, in denen 
der Wolstand der Bewohner arg erschiittert worclen war, mussten die nun 
folgenden Jahre des Friedens und der Ordnung um so woltuender geftihlt 
werden, als die herzogliche Regierung Albrechts mit Eifer beflissen war, 
das Bilrgertum in seillem Gewerbe um' Handel und die Stadte in ihrer 
Selbstverwalttmg nach Moglichkeit zu unterstiitzen. Auch unsere Stadte 
hatten sich der herzoglichen Gnade zu erfreuen. Am 6. Mani) 1412 wird 
ihnen das Privilegium v. J. 1396 (Urkumlen Beilage Nr. 20) wOrtlich be-
statigt und am 8. April 1416 erteilt Albrecht den beiden Stadten das Pri-
vilegium, jahrlich in jeder Stadt einen Btirgenneister zu wahlen.2) — Das 
Amt der Btirgermeister, magister civium, ist alt. Der Bilrgermeister war 
der genossenschaftliche Vorsteher der Stadtmark und hatte darum den 
Vorsitz im Stadtrate und die oberste Leitung der genossenschaftlichen 
Geschafte.3) In den landesfiirstlichen Stadten lag aber die Verwaltung der 
Gemeinde in den Minden des Landesfiirsten, der sie durch semen Beamten, 
den Stadtrichter, besorgen lieB. Neben diesem mag nun in den alten Stadten, 
wenn auch nur als Schatten der frilheren WUrde, das alte Amt des Burger-
meisters schilchtern nach und nach heraufgetaucht sein. In Wien findet 
sich die erste urkundliche Erwahnung eines Bargermeisters aus dem Jahre 
1287 4); in den Stadtrechten von 1296, sowie in den Krems-Steiner Stadt-
rechtsurkunden v. J. 1305 ist aber keine Himieutung auf dieses Amt vor-
handen. Wenn es trotzdem da mid dort existierte, so war seine Aiacht 
(rewiss sehr b  o• 	berino-f  so dass Her dieselbe nichts zu sagen uiid zu bestimmen 
blieb. Aber auch dann als einzelnen Gemeinden das Recht eingeraumt 
wurde, alljahrlich einen Biirgermeister zu wahlen, blieb deren Wirkens-
sphare eine sehr beschrankte. Sie ftihrten den Vorsitz im Stadtrate, hatten 
den Vollzug der im Rate beschlossenen Anordnungen, wie es dem ersten 
tinter seinesgleichen geziemt, und sonst noch die Besorgung der ganz an- 
bedeutenden laufenden Geschafte. Die Bilrgermeister der beiden Stadte 
prasidierten also dem Rate dieser undjener Stadt bei Verhandlungen fiber ihre 
gesonderten Gemeindeangelegenheiten ; sowie aber das Gericht mit dem 
Rate vereinigt war, oder wichtigere Angelegenheiten beraten werden sollten 
ftihrte der Stadtrichter den Vorsitz in dem vereinigten Collegium. Erst in 
dem 11IaBe als spater die Stadtgemeinden freier and unabhangiger wurden, 
stieg auch die Macht der Biirgermeister, indem sie zunachst einen Haupt- 

1) Stadt-Archiv Lade II. Nr. 48. 	2) Stadt-Archiv. L. II. Nr. 60. 	3) Maurer, 
Gesch. d. Stadte-Verfassung in Deutschland. III. Bd. 	4) WeiB, Geschichtsquellen der 
Stadt Wien: Anbang. 



anteil an der Handhabung der offentlichen Sicherheit und des Stadtfriedens 
erhielten, dann sich a11mth1ig Her die Offentlichen Beamten erhoben. Der 
Wahltag war wol nicht gesetzlich normiert, doch fand die Wahl in der 
Regel am Thomasabend (29. Dezember) statt und hatten die Gewahlten 
in die Hand eines vom Landesftirsten Bevollmachtigten die Huldigung zu 
leisten. — Am 24. Marz 1417 wird Niclas der 111tilvelder von Albrecht 
beauftragt, sich nach Krems zu begeben und an des Herzogs statt die 
Huldigung des neugewahlten Rates der Stadte entgegenzunehmen ;') merk-
wiirdigerweise geschieht auch hier keine Erwahnung eines Btirgermeisters. 
Die Regierung scheint eben dieser Wtirde, trotz des im Jahre zuvor er-
teilten Privilegiums, keinen besonderen Wert beigelegt zu haben, alle an 
die Stadte gerichteten Zuschriften lauten nach wie vor immer ,,an den 
Richter und Rat beider Stadte," erst im Jahre 14582) heil3t es: dem Btu-
germeister, dem Richter u. s. w." Den Namen eines Bilrgermeisters aber 
treffen wir erst im J. 1477.3) 

Durch derartige Begtinstigungen von Seiten des Herzogs erholten sich 
unsere Stadte aus ihrer friTheren finanziellen Bedrangnis um so rascher, 
als ihnen die landesfiirstlichen Einkiinfte aus dem Ungelt, dem Gericht und 
„zugehorungen" mehrere Jahre nacheinander in Bestand gegeben worden 
waren, so dass sie nun piinktlich und rechtzeitig ihre Steuern und Abgaben 
leisten konnten, wie das die ihnen hiertiber ausgestellten Quittungen4) be-
weisen, in denen jedoch leider nie die Summen genannt sind. 

Diese schone Zeit des Aufschwunges sollte nicht lange wahren. Der 
Husitismus hatte in Bohmen rasch Wurzel geschlagen und reifte ebenso 
rasch base Frtichte. Fiinfzehn Jahre musste Kaiser Sigmund kampfen bis 
er als Erbe seines kinderlosen Bruders Wenzel sich in den Besitz des 
Landes setzen konnte, dabei aber auf die Freude verzichten musste „alle 
Wiklefften und Husiten zu ertranken"5). 

Sein Scliwiegersohn Albrecht V. von Oesterreich stand ihm bei Be-
kampfung der Husiten treu zur Seite und war angstlich bemiiht, em n her-
tibergreifen der husitischen Lehren nach Oesterreich zu verhindern. In 
dieser Hinsicht waren seine Vorsichtsma13rege1n freilich von Erfolg, weil 
schon der scharfe Gegensatz zwischen Deutschen und Czecho-husiten jede 
husitische Propaganda auf osterreichischem Boden unmoglich machte ; aber 
bald schwarmten die fanatisierten Husitenhorden fiber die Grenze herein 
und heerten in dem ilberraschten Lande ungestort bis an die Donau hin. 
Wenn auch die G-egenden um Retz und Zwettl zunachst hart mitgenommen 
wurden, so litten auch die Stadte Krems und Stein; direct durch die Ver-
wilstung ihrer Landereien und die Schadigung ihres Landhandels, -wie nicht 
minder durch die stete Verteidigungsbereitschaft und die von Albrecht 
ansgeschriebenen Husitensteuern und Kriegsaufbote6) 

1) Stadt-Ar. II. Ni'. 63. a. 	2) St. Ar. III. Nr, 200. 	3) Chmel, Monum. habs. 
III. Bd. p. 667. 4) 14. Marz und 2. April 1414, 1. Mhrz 1415, 21. Maxz 1416 und 
23. Marz 1417 im Stadt Archiv. L. II. Nr, 53, 54, 56, 59, 62. 5) Krones, a. a. 0. II. 
286. 6) Eberle a. a, 0. p. 35 bis 42. 
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Jetzt ging es darum mit dem Zahlen an die herzogliche Kammer lang-
samer, so dass wrederholt Mahnungen geschrieben und schlieBlich Nach- 
lasse bewilligt werden mussten ; schon wegen des Instandsetzens des Weges 
von Stein nach Tiernstain mussten die Btirger nachdriicklichst ermahnt 
werden (7. August 1433)1). Dazu kamen noch Elementarschaden, so dass 
die Kremser ob Hirer Klagen tiber die „starken gtiss in dem gegenwurthi-
gen summer" die ihnen groBen Schaden ,,an prugkn, grebn und anderer 
wer der stat getan" vom Herzoge die Erlaubnis erhielten, zwei Schiffe Salz 
sich kommen zu lassen and dieses claim in Krems zu verkaufen, ohne 
dass die von Stein sie hierin hindern dilrften 2). 

In diesen unruhigen Zeiten, wo der Landesfill st haufig auBer Landes 
war, durften es habstichtige und rauberische Adelige wagen dem Gate der 
Barger nachzustellen, und urn nur den rechtlichen Schein zu wahren, 
brachten sie die nichtigsten Grtinde vor um den Bilrgern dieser oder jener 
Stadt offene Fehde anzuktindigen. So schickte am 7. November 14343) 
Albrecht StrauB zum -Waldt mit seinem Bruder Michell und noch eilf Ge-
nossen den Stadten Krems and Stein einen Fehdebrief zu, weil ihm seine 
Schuldforderung an einen Kremer Barger, den Zwettler, im Betrage von 
25 Schock Wiener Pfen. nicht zugesprochen worden sei. Dass dieser Vor-
wand nichtig war, geht daraus hervor, weil Herzog Albrecht in einem Ge-
nerale vom 21. November 14344) ausdriicklich erklart, jener Zwettler sei 
dem StrauB nichts schuldig, und darum den Friedensbrecher zu greifen auf-
fordert, wo man seiner habhaft werde. In derselben Angelegenheit wendet 
sich der Herzog an H. Ludwig von Baiern, weil Strarth sich damals in 
Scharding aufhalten sollte. Auch die Stadte wenden sich an ihre Freunde 
mit der Bitte ihren Feind und dessen Helfer festzunehmen, wean diese in 
ihr Gebiet kamen, so an die Herrn von Schaunberg and die Stadte 
Passau, Eferding, Wels, VOcklabruck and Linz. Darum mag wol die ganze 
Sache in nichts verlaufen sein; wir erfahren wenigstens nichts iiber eine 
Schadigung der Stadt, noch fiber eine Bestrafung der Friedensbrecher. 

Die nachsten Jahre scheinen fur die Stadte olme besondere Ereignisse 
verlaufen zu sein. BOhmen war beruhigt, der osterreichiche Herzog wurde 
der Erbe der Lander und Kronen K. Sigismunds, so dass alle Welt von 
der groBen vereinigten Macht Albrechts das beste fiir die Sicherung des 
Fried ens im Innern und nach AuBen hoffen durfte; doch Albrecht karb 
in der Vollkraft seiner Jahre schon am 27. Oct. 1439 und erst vier Monate 
darauf wurde sein Sohn Ladislaus geboren. Die Vormundschaft iiber ihn 
nahm das Oberhaupt des habsburgischen Hauses K. Friedrich III. in An-
spruch, und unter seiner Verwaltung genoss Oesterreich bis zum Jahre 
1446 vollkommener Ruhe nach auBen, wean auch im Innern die Verhalt-
nisse nicht gerade in den richtigen Geleisen sich bewegten. Friedrichs 
Regiment war eben nicht stramm genug, um den Uebergriffen einzelner 
Adeligen, mancher Stadte and Stande mit Entschiedenheit zu begegnen. 

') Stadt Ar. II. Nr. 89. 2) 20. Aug. 1434 Stadt Ar. II. Nr. 97. 	3) Stadt Ar• 
IL 98. 4) St. Ar. II, 99. 
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Auch Krems-Stein waren mit der bischtSflich Passau'schen Stadt Mau-
tern in einen harten Kampf geraten. Ein Erlass K. Friedrichs vom 22. 
Febr. 1446 befielt die Vertreter der beiden Stadte fiir den 6. Marz vor sich, 
um sich gegen die Anklage Bischofs Leonhart von Passau zu verantworten, 
dass sic mit bewaffneter Hand den Dechantshof in Mautern angegriffen, 
den Dechant selbst aus seiner Wohnung gefordert und in Stein die Glocken 
haben lauten lassen, urn die Burger gegen die von Mautern zusammenzu-
rotten.9 In der dagegen eingeschickten Rechtfertigungsschrift der beiden 
Stadte2) wird der Beginn und Verlauf des ganzen Streites dargelegt. — 
Darnach seien die Mauterner eines Taps in die Aue, welche beiden Stadten 
gegeniiber liegt und diesen gemeinschaftlich mit den Gottweigern gehore, 
und in welcher sich em n Fischplatz befinde „siebzig Mann stark geharnascht 
mit werhafter hand, mit tartschen, armsten, hantpiichsen vnd ander frev-
licher wer auf das Eis gekommen", hatten das aufgehauen und nun zu 
fischen begonnen. Als die von Krems-Stein ihnen darauf zu bedenken ge-
geben, dass sic auf fremden Eigentum seien, habe der Dechant und Richter 
von Mautern geantwortet, die Aue sei bischOflich passau'scher Grund und 
Boden und deshalb wollten sic ihr fischen nicht einstellen. Per 1VIautner 
von Stein „der als Richter fiber das Wasser zu gebieten hat", habe jenen 
nun im Namen des Konigs das fischen verboten bei 400 Gulden Strafe, 
woran aber jene sich nicht kehrten. Deshalb schickten der Stadtrichter 
und Mautner nach den Stadten um Succurs, die von Mautern ordneten aber 
sofort Boten nach ihrer Stadt ab, man solle die Sturmglocke Marten und 
alles Volk ihnen bewaffnet zuschicken, worauf auch bald 200 zusammen-
kamen. Auf das hin erst lid man auch in den Stadten die Glocken an-
schlagen ; als man aber das bewaffnete Volk hintiberfiihrte und die von 
Mautern erkannten, dass sic zu schwach seien, da raumten sic den Platz, 
worauf auch die von Krems-Stein zurUckfuhren, ohne dass es zu Tatlich- 
keiten gekommen ware. Das Unrecht sei also allein auf Seiten Mauterns, 
und wenn jemand zu klagen Ursache habe, so seien es die Schwesterstadte, 
denen auch sonst noch von den Mauternern Schaden zugeffigt werde, indem 
diese Einbaue in die Donau machten (v e cher und t aup els t et t e), 
wodurch bei ihnen Land sich aufschtitte, wahrend das schwere Wasser 
nach dem linken Ufer geworfen werde, wo es den beiden Stadten und 
Weinzierl groBen Schaden anrichte. — In welchem Sinne der Streit ent-
schieden wurde, wissen wir nicht; fast scheint es, dass Friedrich zu Un-
gunsten der Stadte sich ausgesprochen habe, wie auch zwei weitere Ent-
scheidungen des Kaisers aus demselben Jahre auf seine nicht besonders 
giinstige Gesinnung den Stadten gegenuber schlieBen lassen, woraus wir 
uns erklaren konnen, dass die Burger sich der bald darauf im Lande auf-
kommenden Opposition gegen Friedrich schnell anschlossen. Die erste der 
vorerwahnten Entscheidungen vom 20. Juli 14463) verweist dem Kremser-
Stadtrate sein Vorgehen gegen die Fischer, denen eine neue Ordnung auf-
gedrungen worden sei, und verbietet irgend eine Neuerung ohne des Kaisers 

') Stadt Archiv, II. 112. 2) St. Arch. IL 113. 3) Stadt Archiv. IL 117. 
e=ik. 

LY 
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Wissen and Zustimmung einzuftihren, and die zweite vom 8. August') 
fordert die landesfurstlichen Rate Wilhelm von Toppl und Jorg Schenk 
vom Wald, sowie den Hauptmann von Krems Jorg Wolffenreutter auf, 
nach den Ursachen der Zwistigkeiten zwischen den beiden Stadten und 
der Verminderung ihrer Einwohnerzahl zu forschen, zugleich aber auch 
den Streit mit den Fischern zu schlichten. Die Fischerinnung war vielleicht 
da rilber uneins geworden, weil die einen an der neuen Ordnung, die andern da-
gegen an der von Friedrich gewordenen Entscheidung festhalten wollten.—Das 
Fischereiwesen scheint damals scion wegen der nicht leicht zu entbehren-
den Fastenspeise einer besonderen behordlichen Fiirsorge sich erfreut zu 
haben. Em n Befehl des Landmarschalls in Oesterreich Wolfgang von Walsee 
vom 1. October 14542) verbietet Erich') in die Donau zu schlagen, weil 
dadurch nicht nur die „n aufart verrilm e t" and gehindert werde, son-
dern weil das fischpriit grosslich darauf gefangen and die 
wasser verodet werden, daraus gemeiner landschad ent-
springet und dadurch der fischkauf armen und reichen 
dester te a er gemacht wir d. Den Fischern in Krems wird das Hecht 
in der Donal' zu fischen neuerdings bestatigt von Ladislaus am 19. Juni 
14554) und von Friedrich im Jahre 14595). Um aber dem zu eifrig betrie-
benen Fischfange etwas zu steuern erschien ein Befehl der kais. Rate 
vom 26. August 14716) an den Bargermeister and Rat, man solle darauf 
achten, dass bis zum 20. September kain hewriger visch gefangen 
werde, auch sollten sie verhindern, dass mi t di gken zeu g, mit dem 
runsenberg od.er  mit verse czen gefischt werde, noch erich zu 
slahen gestatten „damit die wasser widerumb zu visch komen vnd 
nicht so gancz geOdt werden." 

Eben zu der Zeit, als der Kaiser sich unsere Stadte und die Stande 
des Landes verfeindete, erstanden ihm auci auflere Feinde. Nadi des un-
garischen Konigs Wladislav Tode (1444) erschien den verschiedenen Par-
teien Ungarns das Tronrecht Ladislaus als der einzige Rettungsanker in-
mitten der drohenden Anarchie. Darum verlangten jetzt die Ungarn von 
Friedrich die Auslieferung der ungarischen Krone und ihres berechtigten 
Tragers, Ladislaus, und weil der Kaiser beides verweigerte, kam es zum 
Kriege. Wiederholt forderte Friedrich von den esterreichischen Standen 
Hilfe and Unterstiitzung, aber ohne Erfolg. Man hatte hier genug zu schaffen 
gehabt mit der Unterdruckung des inzwischen wieder aufgekommenen Rau-
berunwesens auf den beiden Kremser-Landtagen im Juni und November 
1448 wurde viel dartiber geklagt und beschlossen, ernstlich aber schritt 
man doch nicht em, his endlich 1450 Graf Ulrich von Cilli energisch auf-
trat und die Ruhe im Lamle herstellte, wie es des Kaisers Sache gewesen 
ware. So musse das Ansehen des kaiserlichen Vormundes von selbst immer 
mehr schwinden, wenn nicht der kluge Ulrich Eizinger in Wien es ganz- 

1) St. Archiv II. 116. 2) Ingedenkbuch Bd. I. p. 556. 3) auch Erik, Arch, Ark, 
in den Fluss gesetzte Wehren zum Zwecke des Fischfanges. (Sanders, Deutsches Wor-
terbuch). 4) Stadt Ar. III. 165. 5) St. Ar. III. 214. 6) St. Ar, IV, 5. 
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lich untergraben hatte. Friedrichs Bemuhungen sich hier und da den Rest 
von Sympathie zu retten oder Freunde und Anhanger zu verschaffen, mussen 
den Bemiihungen Eizingers gegenilber als kleinlich erscheinen. 

Er machte sich die Stadte Krems—Stein nicht unbedingt ergeben 
dadurch, dass er ihnen das Ungeld, Gericht, Kasten- und Tormaut und Zoll 
am 15. Marz 1448 fur die nachsten vier Jahre gegen jahrliche 1550 Pfund 
in Bestand gab mit der wolmeinenden Clausel : „wer aber, daz Si icht 
sichtig schedn daran nemen, di sullen und wellen wir gnedicleich gen in 
erkennen"1); und Einfluss auf die Bfirgerschaft gewann ihm sein Vorgehen, 
treue Diener mit gutbemittelten BiirgerstOchtern zu verheiraten, gewiss nur 
in hochst beschranktem Mal3e. So verwendet er sich im J. 1447 mit Brief 
vom 8. Febr.2) fiir Niclas Marnperger bei 1VIargaretha, Michels des Tau-
bingers Witwe, und am 12. August3) fur Christof Leytschestorffer bei Chri-
stine, der Tochter des SteinerbUrgers Hans des Vorster. Ebenso sucht er 
mit Zuschrift vom 1. Febr. 14544) die Ehe zwischen seinem Till-hitter Hans 
Ingelsteter mit Marta, der Tochter des Steinerbilrgers Paul Scheffmann zu 
vermitteln. Aller solcher Bemilhungen um die Gunst der Burger zu trotz 
traten Krems und Stein ohne Furcht vor dem vom Papste angedrohten 
kirchlichen Interdicte5) zur Opposition iiber, kiindigten am 20. Dezember 
1461 dem Kaiser den G-ehorsam ad') und hielten fest zu dem Regimente 
der Landschaft, an deren Spitze Ulrich Eizinger als Obrister Hauptmann 
stand, unbeirrt durch die Ueberhebungen einiger adeligen landstandischen 
Rate, die sich den Stadten gegenither einer hochfahrenden und sogar be-
leidigenden Sprache bedienten.7) 

Nachdem es zwischen dem Vormund-Regenten und den Landstanden 
seines Miindels zum auBersten gekommen war, dass nur die Gewalt der 
Waffen die Entscheidung bringen konnte, hatte die grof3te Energie und 
Tatigkeit von Friedrich geiibt werden miissen ; Energie und rasche Ent-
schlossenheit aber waren dem wolwollenden und sonst klugen Kaiser ver-
sagt. Er ilberlegte zu lange, wartete ab und vertraute zu viel auf das 
Gewicht seiner Wfirde als G-esalbter des Herrn, wahrend die Aufstandischen 
die riihrigste Tatigkeit entfalteten und sich nicht scheuten den Kaiser selbst 
in Wiener-Neustadt anzugreifen. Nun erst lieI3 er sich in Unterhandlungen 
em, und am 4. Sept. 1452 lieferte Friedrich sein Miindel dessen nachstem 
Blutsverwandtens) dem Grafen Ulrich von Cilli aus, der nun in Verbindung 
mit dem Eizinger „die Geschichte dreier Reichsbildungen in neue verhang-
nisvolle Bahnen lenkt." 

Ulrich von Cilli filhlte sich vor allem verpflichtet, seine Anhanger zu 
belohnen und sich deren Treue auch fir weiters zu sichern. Zeugnis hiefiir 
geben seine Entscheidungen and Verleihungen, unter denen einige auch 
unseren beiden Stadten zu gate kamen. Am 11. Mai 1453 dd. Wien9) wird 
die Entscheidung bestatiget, welche die kOnigl. Rate Jorg von Eckartsau 

') Stadt Arch. II. 130. 2) St. Ar. II. 123. 3) St. Ar. II. 124 	4) St. Ar. III. 150. 5) Chmel, habsburg. Excurse. IV. 	6) Stadt. Ar. III. 140. 	7) Eberle a. a. 0. p. 58. 8) Chmel, habsb. Excuse. VI. 2, Abt, p. 28. 9) Stadt Ar. III. 144. 
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und Conrad Holzer in dem Streite zwischen dem Magistrate und der Btir-
gerschaft von Krems gefallt haben. Well diese Urkunde in mancher Hin-
sicht interessant ist1), so sollen die wichtigsten Punkte derselben hier 
einen Platz finden. Zunachst sind es Bestimmungen Her den Wein- und 
Kornhandel : Per geschworne Stadtmesser soli das auf den Markt kommende 
Getreide abmessen. Das Marktfahnlein soil aufgesteckt werden nach der 
Frithmesse bis 8 Uhr, wahrend welcher Zeit die Burger von Krems und 
Stein and die Backer ihren Beclarf einkaufen sollen, worauf erst die Korn-
ler kaufen durften. Jeder Barger darf Malvasier und allerlei welischen 
Wein schanken, Bier aber dad Niemand einfiihren, auBer er besitze die 
besondere Erlaubnis des Magistrates. Ein lediger Mann darf nicht mit 
Wein handeln, auBer er habe das Btirgerrecht. Am Gilgentag (1. Septem-
ber) sollen die Burger in dem Kreuzgange (nach dem Ingedenkbuche in 
dem des Dominikanerklosters) zusammenkommen „und mit einander ainig 
werden, wie vii em n jeder zu schatzsteuer von seim wein oder anderm gut 
geben sol auf ainander Jar, die sol inbracht werden all weg zu s. Mer-
thentag." (11. November.) Wichtiger weil als eine Erweiterung der Rechte 
der Gemeinde dem Rate gegentiber sind die Bestimmungen : „warm den 
burgern filgt, so mugen si in den Kreutzgang 2) zu einander kommen vnd 
daselbs ainig werden, vnd ettlich aus in geben zu der raittung alles inne-
mens und ausgebens der stat notdurft, and welche si dartzu geben, die 
sullen di raittung horn vnd aufnemen, vnd am n ieder, der zu der raittung 
geordnet wird, der sol dem rat darum geloben . . . solh gehaim vnd der 
stat notdurft treulich zehanndeln vnd zu versweigen." and „der richter 
und der rat sol der gemain amen redner vergunnen, als offt in des not 
geschiecht ; wan die burger zu einander kommen wellen von steuer, aufleg, 
oder ander irer notdurft wegen, so sullen si mit willen vnd wissen des 
richters und des rats in den kreutzgang zu einander kommen and aus irn 
notdurften reden." Auch wird das Dachsberghaus, in der neuen LandstraBe 
zunachst Hansen des Gtirtlers haus, welches die Stadt im J. 1452 durch 
die Stiftung des Hr. Ulrich von Dachsberg bekommen hatte, zum Ra t-
hause bestimmt. — Die zweite Gunsterweisung vom 26. Mai 14533) ge- 
stattet der Stadt, ihr Wappen dahin abzuandern, dass der Baum, welcher 
zwischen den Schilden von NeuOsterreich (rot and weiB) and dem Panther-
schild Steiermarks seine Aeste ausbreitet, von nun an weg zu bleiben habe. 
Jedenfalls musste dies von den Stadten gewtinscht worden sein ; warum 
man den Baum extirpiert wiinschte, wissen wir nicht zu erklaren. Dazu 
wurde mit Privilegium vom 28. Mai d. J.4) den Stadten das Vorrecht er-
teilt, ihr Siegel in rotem Wachse aufdriicken zu ditrfen. Bisher musste man 
sich des griinen Wachses bedienen, wie alle unbedeutenden Orte und Per-
sonlichkeiten, wahrend dagegen die Stadt Wien ihr Siegel in rotem Wachse 
schon der Urkunde H. Albrechts vom 24. Juni 1281 anhieng5). — 

Chmel, Diplom. Habsb, in den Fontes II. 3. 	2) Nach .einer Bemerkung des 
ingedenkbuches 1st der Kreuzgang des Dominikanerklosters gemem.t. 3) Stadt Ar. 
118. 	4) Stadt Ar, III, 145. 	5) Tomaschek, Rechte und Freiheiten der Stadt Wien. 
NI% XIX. 
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SchlieBlich best atigte Ladislaus den Stadten alle ihre Handfesten und 
Freiheitsbriefe am 31. Mai und neuerdings am 3. Juni 14531), indem diesel- 

ben genau aufgezahlt werden. 
Lange sollte sich jedoch Ulrich von Cilli seiner uneingeschrankten 

Macht nicht erfreuen. Der als Hubmeister reich gewordene Eizinger wusste 
gegen den schon vielen Adeligen unbequemen Cillier, welcher ihn unver-
sOhnlich beleidigt hatte, so geschickt zu intriguieren, dass der Korneubur-
ger Landtag am 18. Sept. 1453 offen gegen Ulrich von Cilli auftrat, worauf 
die gesammte Regierung bis zum vollendeten zwanzigsten Lebensjahre La-
dislaus mit dem Entscheide des Kremser-Tages vom 1. November dem Ul-
rich Eizinger mit noch eilf Anwalten tibertragen wurde. Aber auch Eizin-
ger sollte sich nicht lange behaupten. Nicht nur dass seine Personlichkeit 
dem jungen KOnige unsympathisch war, er vermochte auch die Ruhe und 
Ordnung im 'Amide nicht aufrecht zu erhalten, so dass sein Ansehen nach 
alien Seiten hin schwand. Der Bohme Wancho verheerte das Osterreichische 
Land weit und breit und griindete sich im Marchfelde geradezu einen Rau-
berstaat, aus welchen er mit semen 2000 Strolchen „bohmisch-mahrischer 
Brtider" in althusitischer Weise immer von neuem hervorbrach. Gegen Hill 
wurden nun die Herren und Stande aufgeboten und auch tmsere Stadte 
hatten ihr Contingent zu stellen. Das erste Aufgebot ergieng an sie dd. 
Prag 11. Juni 1454, in welchem es heiBt 2) : „wie der Ledwenko von Roch-
manau mit merklichm volkh als bei fumffczehenhundert mannen zen rossen 
vnd ze fussen vmb die marich hg vad sich teglich besterkh . . . . welln 
wir, daz ir ettlich aus eu ze rossen und ze fussen auf das pest und sterk-
hist, als ir mugt, mit wegen harnasch und anderer notdurfft, so darzu ge-
hort, zurichtet." Dieses Contingent sollte nach dem Befehle der landesf. 
Anwalte vom 28. Juni') scion am nachsten Dienstag (2. Juli) dem. Jorg 
Seusenegker zugefiihrt werden. Da aber Ledwenko noch starker geworden 
war, weil ihm, nach dem Schreiben des Magistrates von Laa an die Krem-
ser vom 1. Juli4) „taglich von Merhern vnd andern ennden mer volkch 
zuczeucht" erfolgte em n neues Aufbot vom 8. Juli5), in welchem das noch 
nicht geleistete Contingent nach Korneuburg gefordert wird. — Hochst-
wahrscheinlich diirften auch diesmals die Stadte vergeblich aufgefordert 
worden sein, da eine fiir die Burger wichtigere Angelegenheit lire gauze 
Aufmerksamkeit in Anspruch nahm, der Streit nemlich zwischen dem Rate 
und der Gemeinde ilber den Weinhandel und das Weinschanken, hinter 
welchem das Streben der Gemeinde nach Erweiterung ihrer Bedeutung dem 
Rate gegentiber steckte. Die ratmaBige Bilrgerschaft suchte den Vorteil, 
der ihr aus dem Weinhandel erwuchs, far sich zu wahren und berief sich 
immer auf strikte Einhaltung der alten Bestimmungen rticksichtlich des 
Weinhandels, besonders der Artikel 34 and 36 der Rudolfinischen Hand-
feste (Urkunden-Beilage Nr. V.) wonach vom 11. November an keinerlei 

9 Stadt Arch. III. 146 eine vidimierte Abschrift vom J. 1172 und III. 149. bei 
Lichnovsky 8. Bd. Reg. 1794 c mind d und 1798 b. 2) Stadt Arch. III, 151. 	3) St. 
Ar. III. 153. 4) St, Ar, III, 154. 5) St, Ar. Ill, 152. 

;71 
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Wein mehr in die Stadt gefahrt werden dude, es sei denn class das Lesen 
zu spat geschah. Die G-emeinde dagegen forderte, dass es jedem unbe-
schrankt frei stehen solle Wein und Most zu kaufen und zu schanken. — 
Wahrend der Hubmeister in seinem Schreiben vom 2. October 1452 fur den 
Rat eintritt und die G-emeinde vor Neuerungen warnt, die Zwietracht in 
die Stadt bringen massten, befielt der Landmarschall schon am 10. October 
dem Rate, die Sache zu einem giltlichen Ausgleiche zu bringen, sonst wUrde 
er die Entscheidung treffen. Die Verhandlungen zwischen Rat und Gemeinde, 
welche 32 Vertreter wahlte, die von einem gewissen Siegel gefahrt wur-
den, kamen zu keinem Ende, weil keine Partei nachgeben wollte. Die einen 
bestanden darauf, leder solle mit Kauf- mid I3auwein nach Belieben han-
deln konnen, wahrend der Rat die Interessen der Weinberge besitzenden 
Bilrgerschaft vertrat „da der merer tail zu krembs kainerlai gewerb noch 
hanndlung nicht hab." So sehr sich aber die Altbarger auch strauben, 
mochten gegen die „so nur Inwoner seien, jung und neukomen leut, die di 
stat nach irm wolgevallen wolten regierni)," sie scheinen schlieBlich den-
selben doch einige Zugestandnisse gemacht zu haben, claftir suchten sie die 
in der Stadt nicht ansassigen Hauseigenthamer so viel als moglich einzu-
schranken, was wieder zu vielfachen Streitigkeiten zunaclist mit den Klo-
stern fahrte, welche hier }Life und -Weingarten zu eigen hatten 2). 

Wahrend diese stadtischen Streitigkeiten die Aufmerksamkeit der 
Barger ganz in Anspruch genommen hatten, waren die Verhaltnisse am 
Hofe anders geworden: der Eizinger war gestarzt und Ulrich von Cilli im 
Friihjahre 1455 in feierlicher Weise zurackberufen worden. Er scharte nun 
die zwischen Ladislaus und dem Kaiser bestehenden Differenzen, bis es 
zum Kriege kam. Ladislaus verlangte unter anderen vom Kaiser die Rack-
erstattung der wahrend seiner 1VIinderjahrigkeit eingehobenen Weinumlagen, 
und beschuldigte ihn, dass er des Konigs Untertanen in Ungarn und Oester-
reich zu Grunde richte3) mid mit osterreichischen Herren in Fehde sei. 
Audi in diesem Kriege, der freilich lassig gefiihrt wurde, hatten unsere 
Stadte ihr Contingent zu stellen. Zum erstenmal warden sie aufgeboten 
am 29. Mai 14554) „da Uns die warnung komen, wie ettlich sich besamen 
und mainen in unserm Farstentumb Oesterreich veld zu machen, das uns 
aber abs lanndesfarsten nicht geburt zu gestattn", ebenso am 3. Dezemb.5) 
und 21. Dezemb. : „lassen wir eu wissen, das Marggraf Albrecht von Bran-
denburg mitsambt andern des kaisers leuten in unser kunigreich Hungern 
gezogn ist uns und den unsern mit nam, prannt und in ander weg gross 
scheden und in unserm farstentum Oesterreich getan liabent."9 Audi im 
nachsten Jahre werden sie von Pressburg aus am 17. Juni far den 25. Juli7) 
ins Feld gefordert, mid dann am 8. Dezemb. durch Ladislaus Kanzler in 

Oesterreich, den Bischof Ulrich von Passau „weil Jan von Teincz des 
konigs geslos GOding belagere," den Vorhof scion gewonnen habe und 

') Stadt Ar. III, 157, 158, 162 und 161. 2) St. Ar, III. 184, 183 und 185. 
Krones a. a. 0. II. 867. 4) Stadt Ar. III, 166. 5) St. Ar, III, 169. — 6) St. Ar. 

III, 171, 7) St. Ar. III. 178. 
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sich taglich noch verstarke, weshalb sie schnellstens mit Jorgen Seu,seneg-
ker zur Rettung heranziehen mochten.') 

Kurz zuvor war Graf Ulrich von Cilli, der mit Ladislaus dem Kreuz-
zuge sich angeschlossen hatte, in Belgrad durch die Corvinenpartei er-
mordet worden. Sofort beeilte sich K. Friedrich die meisten innerOsterrei-
chischen Herschaften des Hauses Cilli als deren Lehensherr an sich zu 
bringen. Da auf sie aber Ladislaus Erbanspriiche erhob, so begann der 
Krieg zwischen ihm und dem Kaiser von neuem. Schon am 24. Juni 1457 
bietet er Krems und Stein gegen Friedrich auf „als unser herr und vetter 
der ROmisch kaiser unser herschefft, geslos und anders zu unserm filrsten-
tum Oesterreich gehorund innhat, des er uns durich meniger unser freunt-
leich ersuchen und tag halten nicht hat wellen volgen lassen,"2) und wie-
derholt am 21. October. Diesmal erfahren wir auch die Zahl der von beiden 
Stadten zu stellenden Reisigen ; es heilk nemlich : „daz ir 60 werlich zu 
fussen under eu anslahet, auch darleiht eur grosse puchssen, die da ligt 
bei dem tor, zwo haufnicz und stain und pulver am n notdurft ; das wellen 
wir en bezallen"3) das alles sollten sie Wilhalmen Pebringer gegen Pekchstal 
s chicken. 

Es kam jedoch nicht zum schlagen, da Friedrich sofort Unterhand-
lungen einleitete, die endgiltig in Prag geschlichtet werden sollten. Dahin 
hatte sich Ladislaus begeben, um seine Vermahlung mit Margaretha, der 
Schwester Ludwig XI. von Frankreich zu feiern ; er starb jedoch noch 
zuvor unter bedenklichen Sympthomen4) am 23. Novemb. 1457 im 18. Le-
bensjahre als der letzte habsburgische Albrechtiner. 

Die Geldleistungen der Stadte an Ladislaus waren dieselben gewesen 
wie frillier, auch jetzt waren ihnen die landesfiirstlichen Einkiinfte vom 
Gericht, Ungeld, Zoll, Maut- und Kastengebilhr gegen jahrlich 1550 Pfund 
iiberlassen ,5) von sonstigen Forderungen findet sich nur die vom 25. Sept. 
1455, in welcher Ladislaus als Beitrag zu dem mit 32000 Gulden bemes-
senen Heiratsgute seiner Schwester Elisabeth, &mien in Polen, sieben und 
einen halben ungarische Gulden begehrt.6) In der Kammer,amtsrechnung der 
Stadte7) werden die Kosten der von Krems veranstalteten Totenfeier La-
dislaus mit 14 schillinge, 16 Pfenning berechnet und zwar: 15 Priester 
erhielten je 8 Pfen.; der Messner fiir Gelaute und fill' an seine Knechte 
verteiltes Brod, Wein und Kase 8 sch., 22 Pf. fiir seine Miihe im Sagrer 
12 Pf.; die gesellen Mr die Vigilie und das Seelenamt 72 Pfn.8) 

Des Ladislaus Tod war den Stadten von den Raten Michel Burggraf 
ze Maidburg und Pernhart Graf ze Schaumburg am 10. Dezember mit der 
Aufforderung angezeigt worden, vier Abgeordnete nach Wien zu schicken, 
um des Landes Wol beraten zu helfen.9) Die Stande waren nemlich sofort 
tatig die Erbfolgefrage selbst zu ordnen; am 23. Dezemb. setzten sie vier 

1) St. Ar. III. 174. 2) St. Ar, III. 181. 3) St. Ar. III, 182. 	4) Zeissberg : der 8ster. Erbfolgestreit nach dem Tode K. Ladislaus. p. 68. 	5) St. Ar. III. 147. 
6) St. Ar III. 167. (ungr. Gulden = circa 1 Dukaten. 7) Nach einer Aufzeichnung in den Ingedenkblichern Bd. I. beim Ja,hre 1468, 8) 1 ff= 8 schilling (a, 30 Pf.) ---- 240 Pfenninge. 9) St. Ar, III. 186. 
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Verweser em, die zuvor genannten Rate mit Wolfgang von Wallsee, dem 
Hauptmanne des Landes ob der Enns and Ulrich Eizinger von Eizing, und 
forderten am 24. Dez. die Stadte zur Beschickung des Landtages in Wien 
ftir den 21. Januar 1458 auf „damit des lannd und aller bewoner eer and 
gemain nucz furgenommen werde.") Zugleich waren aber die Stande auch 
darauf bedacht sich kriegsbereit zu halten, da zwischen dem Kaiser und 
seinem Bruder Albrecht em n Kampf um Ladislaus' Erbe unvermeidlich schien. 
Penn schon am 19. Dezemb. hatte der Kaiser an die Stande geschrieben, 
sie sollten sich zu ihm als „dem Aeltesten von Oesterreich" halten, wäh-
rend Albrecht vor den Standen das Senioratserbfolgerecht Friedrichs be-
stritt, „das Land Oesterreich gehore einem nit mehr noch minder denn 
dem andern" und darum ihnen die Entscheidung anheimstellte. So kam 
dean an unsere Stadte am 3. Januar 1458 die Aufforderung „weil ettlich 
im lanndt etwas furnemen getan haben uud noch welter betrachten moch-
ten, das wider lanndes recht ist" sich kriegsbereit zu halten, und zwar 
sollten immer fiinf den sechsten ausriisten und je zehn einen Wagen „mit 
zerung, harnasch und alien notdurfften", dazu noch eine haubitze, ptichsen, 
pulver und Pfeile dem Eizinger zuschicken.2) 

Per Kaiser suchte zunachst auf friedlichem Wege sich den Besitz von 
Oesterreich zu verschaffeu and warb darum vor allem um die Freundschaft 
der Stadte auch Krems-Stein lad er em, Abgeordnete zu ihm nach Neu-
stadt zu schicken „wan wir etwas merkleicher and gnadiger sachen mit 
den zereden haben, der wir eu ditzmals filglich nicht geschreiben miigen.3)" 
Ob die Stadte dieser Einladung gefolgt, wissen wir nicht, gewiss ist es 
dass Stein in dem von dem Januarlandtage gewahlten Ausschusse vertre-
ten war4), wo man beschloss : die Fiirsten sollten sich giitlich vergleichen, 
bis dahin aber wolle man keinem Teile Gehorsam und Gelobnis leisten. 
Mit dieser Entscheidung war aber keiner der Ffirsten zufrieden, jeder 
suchte sich insgeheim zu starken, da trat em n Ereignis em, das sie bestimmte 
sich rascher zu verstandigen als es sonst geschehen ware. Am 5. Marz 
hatte nemlich H. Albrecht in seinem Haase in Wien den Ulrich Eizinger 
gefangen genommen und weder Stadt noch Adel vermochten jenes Frei-
lassung zu erwirken. Die Brilder Eizinger's Oswald and Stephan drangten 
immerfort und beriefen ihre Freunde, darunter auch Krems') zu einer Be-
ratung nach Hadersdorf am Kamp, wie Ulrich aus seiner Gefangenschaft 
befreit werden Urine. Als auch Mathias Corvinus von Ungarn and die 
Herren von Mahren fiir Eizinger eintraten6), G-eorg von Podiebrad, der 
durch freie Wahl auf den bohmischen Tron gelangt war, sogar eine dro-
hende Haltung annahm, da hielt es Albrecht ffir angezeigt sich seinem 
Bruder zu nahern. Am 27. Juni kamen die Verhandlungen endlich zum Ab-
schlusse. Per Kaiser erhielt Niederosterreich ohne Wien, Albrecht aber 
Oberosterreich und Sigmund den dritten Tell der Einkiinfte beider Lander 

') St. Ar. III. 187. 2) St. Ar. III. 189. 	3) Ingedenkbuch I. 11. Januar 1458. 
4) Chmel Materialien II, 145. ')19. Mara 1458, lin St. Arch. III. 191, 6) Zeiasberg 
a. a. O. p. 120. 
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zugesprochen, weshalb er als semen Anwalt Riidiger von Starhemberg 
einsetzte. 

Diese Vereinbarung zwischen den Herzogen war noch rechtzeitig genug 
abgeschlossen, denn am 2. Juli schickte Konig Georg, erziirnt fiber Albrechts 
Weigerung den Eizinger frei zu geben und wegen seiner Einmengung in die 
mahrischen und schlesischen Angelegenheiten, an Albrecht und Sigmund 
einen Absagebrief. Die Herzoge waren fiir einen Krieg so gut wie unvor-
bereitet, den eindringenden BOhmen aber schlossen sich die Brilder Eizin-
gers und deren Freunde sofort an, so dass das Land ntirdlich von der 
Donau den Feinden ohne Schwertstreich in die Hande fiel. Jetzt erst wur-
den in Wien Anstalten zur Abwehr getroffen und jetzt erst kam die end-
giltige Einigung zwischen den herzoglichen Briidern zu Standel), um die 
Bekriegung der Feinde gemeinschaftlich zu betreiben. Am 23. Juli bestellte 
Friedrich von Neustadt aus Hans Frodnacher zum Hauptmann der Stadte 
Krems und Stein und befielt ihm FuBknechte aufzunehmen, die daft'''. auf-
laufenden Kosten aber aus den Rennten der beiden Stddte zu tilgen.2) 
Frodnacher im Vereine mit dem Rate der Stadte wendet sich nun am 29. 
Juli bittlich an Rildiger von Starhenberg, weil sie in der Nachbarschaft 
keinen Beistand finden konnten und ihnen bekannt geworden sei „wie als 
auf 5000 mann gen Stinchenprunn komen sein und vermain ffir baid stet 
zucziehen, und habent auch zeug zu Schretental ausgeladn, den si fiir uns 
vermin zubringen und uns damit zuaribaittn ;"3) ebenso baten sie auch 
den Kaiser um Beistand, der ihnen am 2. August von Neustadt antwortet, 
dass er dem Hubmeister Hanns Millfelder aufgetragen babe, Leute aufzu-
nehmen und ihnen zu Hilfe zu schicken, auch wolle er ihnen zwei Bfichsen-
meister senden, auBerdem habe er die Wiener ersucht, ihnen Leute und 
einen Rfichsenmeister zuzuschicken.4) — Von alien diesen Versprechungen 
war aber noch keine verwirklicht, als ihnen scion Nachrichten fiber das 
Einrficken der Bohmen in das Land zukamen darilber besorgt schrieben 
sie nochmals an den Kaiser und erhielten am 13. August von ihm die Tro-
stung,5) die vor einigen Tagen ihnen zugeschickten Biichsenmeister konnten 
jetzt schon bei ihnen sein, von dem an den Hubmeister in Wien geschick-
ten Pulver und Saliter werde dieser ihnen zwei Zentner abgeben und auch 
Pfeile und Volk senden, sonst mochten sie auf des Kaisers Rechnung noch 
anderswo Pfeile kaufen, nur den Mat und die Hoffnung sollten sie nicht 
verlieren. An demselben Tage zeigte ihnen der Hubmeister an, dass er fiir sie 
100 FuBknechte zu werben beauftragt sei, doch konne er dieselben in Wien 
nicht auftreiben, 50 wolle er ihnen schicken, die anderen 50 sollten 
sie auf des Kaisers Kosten bei sich zu werben suchen.9 

Inzwischen war G-eorg Podiebrad in das Land eingedrungen und dem 
H. Albrecht his zum Kreuzenstein (bei Korneuburg) gefolgt, als dieser aber 
noch weiter zurfickwich, wandte sich Podiebrad Donauaufwarts und erschien 

Kurz, Oesterr. unter Friedrich IV. I. Bd. Beil. XVIII. 2) Stadt Ar. III. 193, 3) Stadt Arch III, 192, 	4) St. Arch. III. 194. 	5) St. Ai', III. 195, 6) Stadt Arch. 196. 
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am 1. September vor den Stadten Krems und Stein.1) Die dem Kremser 
Hauptmanne Frodnacher von dem Grafen von Maidburg, dem von Hohen- 
berg -and dem Abte von Melk zugeschickten Hilfsvolker wollten beim Her-
annahen des Feindes die Stddte verlassen, aber der Kaiser befahl ihnen 
am 3. September 1458 auszuharren, er werde Hilfsschaaren schicken zugleich 
aber and Rate an den Feind abordnen, um wegen des Friedens zu unter-
handeln.2) Diese Vertrostung, sowie die vom selben Tage datierte Anzeige 
der k. Rate von Klosterneuburg aus3), nemlich des Domprobsten Ulrich 
Riederer, Georg von Kunring, Hans Ungnad und Hans von Rorbach, dass 
Pankraz von Plankenstein die Hauptmannschaft des den Stadten zu Hilfe 
ziehenden Kriegsvolkes iibernommen habe und morgen „mit ainem merk-
lichen geraisigen zeug" zu ihnen aufbrechen werde, brachte neuen Mut in 
die Stadte und feuerte alle zum Wider stande an. Mit drei Heerhaufen um.-
lagerte der Bohmenkonig die Stadte. Der eine suchte durch einen Graben 
„bei dem gemeinen Galgen" in die Stadt einzudringen, der zweite schlug 
bei Weinzierl sein Lager auf, der dritte auf dem Gebirge and dieser erlitt 
in semen zahlreichen Angriffen, besonders bei Vorthof (Fahrthof) empfind-
lichen Schaden, beim ersten, dem Hauptangriffe, soil der Konig mehrere 
hundert geharnischte SOldner eingebilBt haben.4) Mit Wut stitrzten sich die 
von den Stadten zurtickgeworfenen Schaaren iiber die wehrlosen Landbe-
wohner, denen sie das Vieh und Futter raubten, die Feldfrtichte wegnah-
men, ja selbst die noch unreifen Trauben ablasen. Der Schmerzensschrei 
der gequalten Landleute beschleunigte die Reise der kaiserlichen Abgeord-
neten in Georgs Lager, wo far den 16. Sept. eine Zusammenkunft beider 
Fiirsten bei Korneuburg vereinbart wurde. 

Somit hob der Bohmenkonig die Belagerung der Stadte auf und wandte 
sich ostlich, am 9. Sept. lagerte er schon bei Stockerau.—Trotzdem durften 
die Stadte noch nicht frei aufatmen, demi noch genug Bohmenfreunde stan-
den ringsum in Waffen. Wol hatten die Eiczinger denen in Tiernstein und 
Rechperg befohlen, mit den Kremsern Frieden zu halten, aber die von Ha-
derstorf waren noch zu fiirchten. Darum schrieben die Stadte an .Herrn 
Prokop von Rabenstein am 20. Septemb.5) er solle den von Swannberg be-
stimmen, dass er den Haderstorfern Friedel' zu halten befehle. Doch scheinen 
letztere nicht ruhig geblieben zu sein, so dass auch die Kremser ihre Feind-
seligkeiten gegen sie nicht einstellten. Darilber beklagt sich nun Stefan 
von Eiczing mit Schreiben vom 12. October 14586) beim Bilrgermeister 
und Magistrat der Stadte, besonders aber -wegen des am 10. Oct. von den 
Stadten geplanten Ueberfalles des Marktes Hadersdorf, nachdem doch zwi- 
schen Friedrich und dem BOhmenkonige sammt alien semen Anhangern 
der Friede schon abgeschlossen worden sei (am 2. October) „weshalb er 
mit Repressalien antworten milsste. Nun wenden sich die Kremser wieder 
An den Kaiser um Beilegung dieser Angelegenheit, und Friedrich schickt 
am 29. Oct.7) von Wien aus an Stefan Eiczinger em n Schreiben, in welchem 

1) Zeissberg a a. 0. pag. 157. 2) St. Ar. III. 201. 3) St. Ar. III. 202. 4) Zeiss-
berg a. a. 0. pag. 157. 5) St, Ar. III, 198. 6) St. Ar, III, 200. 7) St. Ar. III 204. 

2 
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er ihm verbietet, sich selbst an den Kremsern wegen jenes geplanten Ueber-
falles G-enugtuung zu verschaffen. 

Friedrichs Regierung verstand es noch nicht, sich den Stadten beliebt 
zu machen. Wahrend er die geistlichen Hofe, welche ihrer Freiheiten wegen 
ohnehin immer von den Burgern mit schelen Augen angesehen wurden, bei 
jeder Gelegenheit in Schutz nahm, indem er z. B. jetzt befahl, dass jeder 
Schaclen, welcher in der Zeit der Belagerung an den geistlichen Hausern 
und Weingarten gemacht werden musste, auf Kosten der Stadte gebessert 
werde 	schadigte er die wichtigste Erwerhsquelle der Burger, den 
Weinhandel ganz bedeutend durch die ddo. Wien, pm 27. Octob. 1458 aus-
geschriebene Weinauflage, wonach von allem aus dem Lande zu fiihrenden 
Wein „von aim fuder2) am n phunt, von aim dreiling sechs schilling, aim 
halben fader wein am n halb phunt phenning, and also von aim ieden vas 
nach seiner gross') zu bezahlen war. Dazu kam das Feldaufbot gegen Led-
wenko vom 26. Novemb.4), der noch immer das Marchfeld beunruhigte, und 
gegen den sie nun, kaum aus eigener Kriegsnot befreit, „zerossen und ze-
fussen mit wegen, haun, hackchen, schaufeln, wer und andern notturften" 
fur den 11. Dezemb. nach GroBenzersdorf ausrticken sollten. Der Unmut 
der Burger ilber these Zumutungen des Kaisers war um so gerechtfertigter, 
weil das Jahr 1458 in Folge des zu kalten Frilhlings and des zu trocke-
nen Sommers em n Missjahr gewesen war. — Dagegen verstand es Albrecht 
sich popular zu machen, indem er der bedrangten Biirger sich annahm und 
sie in ihrer Not unterstiltzte, er schickte ihnen auch Soldner zu, damit sie 
sich ihrer Feinde erwehren konnten. Jedenfalls wurde damals von den 
Stadten em n feindlicher Angriff gefurchtet, doch von welcher Seite? Das 
wird aus dem Dankschreiben des Magistrates an H. Albrecht vom 26. De-
zember nicht klar, da es in demselben nur heiBt, man sei nicht in die Not-
wendigkeit gekommen des Herzogs Soldner in Verwendung zu nehmen 
„weil der veint alsvil nicht gewesen sind and sich fur uns midi nicht ge-
slagen haben" jetzt aber kOnnten sie die SOldner aus der Stadt-Casse nicht 
weiter aushalten.5) 

Auch das Jahr 1459 hatte eine ungewohnlich schlimme Witterung 
gebracht, die Aussichten auf den Ertrag der Landgiiter waren tithe, die 
Teuerung stieg. and die Leistungen an den Landesfiirsten verringerten sich 
nicht. Da ist es nicht zu verwundern, dass die Burger ihre eigenen Lei-
stungen zu erleichtern suchten, indem sie die in ihren Mauern wohnenden 
Geistlichen-Besitzer zum tragen der Lasten herbeizuziehen versuchten. — 
These aber nahmen sofort Hire Zuflucht zu ihren Freibriefen und riefen 
den Schutz der Behorden an, - welche natUrlich zu ihren Gunsten entschei-
den mussten. So beflelt im Auftrage des Kaisers der Hubmeister Hans 
IVIttlfelder den Kremsern (4. Februar 1459) die Leute des Probstes von 
Reichersberg in der Bearbeitung ihrer Weingarten nicht zu hindern6), und. 
H. Albrecht fordert sie von Wels aus auf (31. Mil  rz 1459), die Freiheiten 

1) St. Ar. 197 und 199. 2) 1 Fuder = 12 Eimer, I dreiling 	8 Eimer. 3) St. Ar. III. 203, 4) St. Ar. IlL 205, 9 St. Ar. III. 206. 8) S. . Ar. III. 217. 
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des Abtes von Lambach zu schonen und darum sein Haus in Krems nicht 
mit Auflagen zu belastigen.1) 

So wurde den Burgern die Moglichkeit, ihre Lasten zum teil wenig-
stens auf andere Schultern zu ithertragen, genommen, ja sie wurden zu im- 
mer wiederholten auBerordentlichen Leistungen herangezogen ; denn der 

'Kriegsaufbote sollte es kein Ende nehmen. Ledwenko hatte sich neuerdings 
erhoben und beunruhigte das Marchfeld. Per Kaiser erliel3 wieder em n Kriegs- 
aufbot gegen ihn ; die von Krems und Stein sollten nach dem k. Befehle 
vom 4. Juni 1450 2) am 27. Juni in Korneuburg eintreffen. Und noch war 
die Bilrgerschaft mit diesen Riistungen beschaftigt, als em n neues kaiser- 
liches Aufbot, ddo. Wien 18. Juni, in der Stadt eintraf, dem zufolge sie 
unter Fiihrung ihres Pflegers Hans Frodnacher gerilstet sich bereit halten 
sollten, dahin auszuziehen, wohin man sie fordern wiirde „da ettlich aus 
unnserm kunigreich Hungeru mit hem n in unser furstentum Oesterreich ge-
filgt merklich schaden.") 

Per Kaiser war nemlich von der den Hunyadys feindlichen Partei 
am 17. Februar 1459 dem Mathias Corvinus als GegenkOnig aufgestellt 
worden ; deshalb verweigerte er die Herausgabe der seit Ladislaus Tode in 
Verwahrung gehaltenen ungarischen Konigskrone, wofiir er von Mathias 
mit Krieg iiberzogen wurde. Diesmal wurden die nach Oesterreich einge- 
fallenen ungarischen Heerschaareu zurtickgeschlagen und Mathias leitete 
darum Unterhandlungen em, die schliel3lich auch zu einem Vergleiche zwi-
schen ihm und dem Kaiser fiihrten. 

Herzog Albrecht hieng noch immer eifrig dem Gedanken nach, seinem 
kaiserlichen Bruder ganz Oesterreich zu entreiBen. Friedrichs Missgriffe 
forderten ungemein diese Gewaltplane des lauernden Bruders.4) Er befand 
sich nemlich stets in groBer Finanznot und darum immer in vielfach ver-
wickelten Schuld- und Pfandschaftsverhaltnissen, durch welche er si ch zu 
Minzverschlechterungen und Verpachtung der Munze verleiten lieB, was 
sowol den gemeinen Mann wie den Hochadeligen gegen die „Schinderlinge" 
des Kaisers erbitterte. Die Unzufriedenen bildeten bald eine starke Partei, 
in welcher der Adel besonders zahlreich vertreten war, und diese entwarfen 
out dem Stockerauertage eine Liste von Beschwerden, denen der Kaiser 
abhelfen sollte. H. Albrecht stand mit ihnen in steter und inniger Ver-
bindung und scharte die Opposition in geschickter Weise 

Unsere Stadte hielten diesmal treu zu Friedrich, als dem rechtmaB i-
gen Lan d e s filmst en; denn die geringen Begiinstigungen, welche sie bisher 
von ihm erhalten hatten, wie die vom 15. Dezember 1459 hinsichtlich des Salz-
handels5) und die Bestatigung des Brackenmauts-Privilegiums K. Rudolfs 
(Urkunden Beil. Nr. II) ddo. 4. Jail 14606) waren an sich nicht im Stande 
gewesen, sie fur die Sadie des Kaisers zu gewinnen. 

Bald sollten sie ihrer Treue auch Opfer bringen. Die Fronauer's che 
Fehde schlug nemlich bis zu uns ihre Wellen, da jener Friedensb recher 

') St. Ar. III. 216. 2) St. Ar. III. 210, 3) St. Ar. III. 213. 4) Krones a. a. 0. II, 
pag. 382. 5) St. Ar. III. 215. 6) Ingedenkbueh II. Bd., pag, 4. 

2* 
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alle Anhanger Friedrichs fur Feinde des Landes erklarte und sie mit 
semen rauberischen Schaaren fiberfiel. Zunachst wollte er sich der Donau 
versichern, errichtete deshalb an beiden Ufern allenthalben feste Verschan-
zungen und zwang die Schiffe zu neuen Mautabgaben. Audi bei Hollenburg 
und Mautern hatten sich die Fronauer'schen festgesetzt. Die Stadte zeigten 
dies der Regierung an und baten um Hilfe, wurden aber wie frillier mit.  
Versprechungen vertrOstet. Des Kaisers Kanzler, Ulrich Bischof zu Gurk, 
meldete ihnen am 15. April 1461, class er Herrn Giskra von Brandis als 
Hauptmann aufgenommen habe, der Hilton Kriegsvolk zufilliren werde 
„darumb so habet guten trost und lasset uns stettlich wissen, wie sich die 
veindt halten.1) Die Gefahr sollte aber noel' groBer wachsen. H. Albrecht 
verband sich nemlich offen mit Fronauer, mit Georg von Bohmen, Mathias 
von Ungarn und H. Ludwig von Baiern gegen den Kaiser und kilndigte 
diesem am 19. Juni 1461 Fehde an. 

Trotzdem hielten die Stadte treu zu Friedrich, and da zu besorgen 
stand, dass Albrecht mit semen Verbiindeten gegen sie bald feindlich vor-
b crehen wiirde so rilsteten sie wacker zur Abwehr und baten beim Kaiser 
um Untersttitzung. Dieser erklarte sich von Marburg aus mit Schreiben 
vom 1. Juli 1461 damit einverstanden, dass aus den ihm zukommenden 
Ntitzen and Renten der Stadte Soldner aufgenommen und ausgehalten wer-
den, er verspricht ihnen einen Bilchsenmeister, und wenn notig, noch einen 
zweiten zu schicken, sie mochten ihm nur treu bleiben.2) Diesmal blieben 
sie noch von der Kriegsnot verschont, da Albrecht am rechten Donauufer 
bis vor Wien zog, worauf es bald durch Vermittlung des Bohmenkonigs 
zu dem Laxenburger-Waffenstillstande kam, der vom 6. Septemb. 1461 bis 
zum 24. Juni 1462 wahren sollte. Wahrend der Waffenruhe wirtschafteten 
die SOldnerhaufen beider Parteien ganz schrecklich im Lande, besonders 
darum, weil ihnen der riickstandige Sold nicht ausgezahlt werden konnte. 
Der Kaiser bemiihte sich wol seine Soldner abzufertigen, dazu musste er 
aber wieder Anlehen aufnehmen ; so verlangte er auch von Krems-Stein 
mit Zuschrift vom 5. Januar 1462 zur Auszahlung seiner 2500 Seidner 
„damit das lannd grossers schadens vertragn warde" em n Darlehen von 
800 Gulden, welche sie seinem Kammerer Harmsen Rorbacher am 7. Januar 
auszahlen mi5chten, wogegen er ihnen seine Nutzen und Renten aus den 
Stadten verpfandete.3) 

H. Albrecht beniitzte die Waffenruhe, urn seine Stellung in Nieder-
iisterreich mOglichst zu kraftigen ; wahrend the Stadte sich nicht gewinnen 
liden, waren der tonangebende Adel and die Pralaten vollstandig auf seine 
Seite getreten. Endlich folgten am 12. August midi die Wiener diesem 
Beispiele und begannen sofort den in der Burg mit Gemalin und Sohn wei-
lenden Kaiser hart zu belagern. Die Not des Kaisers war groB. Da ent-
schlossen sich die kaiserlichen Soldnerfahrer auBerhalb der Stadt, sich urn 
Hilfe an Georg von Podiebrad zu wenden, und da diesem es gerade gelegen 

i) St. Ar, III. 219. 2) St. Ar, III. 221. 8) St. A.r, III. 228. 
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kam sich der kaiserlichen Dankbarkeit zu versichern, so schickte er sofort 
den Vortrab seines Heeres miter Fiihrung seines Sohnes Victorin ihnen zur 
Unterstiltzung ab. Diesem schlossen sich alle Kaiserfreunde an und begannen 
scion am 19. November den Sturm auf die Stadt, der aber von den Wie-
nem abgeschlagen wurde. Zu diesem Entsatzheere fir den Kaiser hatten 
die Kremser zufolge Beschlusses der Gemeinde vom 4. November 1462 
gestellt : „10 zu rossn, 50 Fusknecht und 3 wegn" miter dem Hauptmanne 
Gartner. Die Monchshofe in der Stadt hatten beigestellt : Eisenttir 2 zit rossn, 
Kyel und Admunder je 2 Rosse, Hochsteter, Ftirstenfelder, Lilienfelder, 
Reichersperger, Millfelder und Salzburger je 2 zu fuss, Aschpekcher, Oster-
hofer, Monseer, Lambekcher, Baumgartenperger, Kyemseer und Florianhof 
je einen Funnecht und der Teublhof einen Wagenknecht : zusammen 2 zu 
rossn, 19 FuBknechte, 4 Wagenrosse mid einen Wagenknecht.') 

Bald darauf erschien der Bohmenkonig selbst mit seinem Hauptheere 
hi Korneuburg und brachte hier den Frieden vom 2-. Dezember 1462 zu 
stande, in welchem der Kaiser semen Bruder die Verwaltung Niederoster-
reichs mit Wien auf 8 Jahre gegen eine jahrliche Zahlung von 4000 Gold-
gulden ubertragt. Eine Aussohnung fand jedoch nicht statt, im Gegenteil 
des Kaisers Uninut gegen Albrecht war nur gestiegen. Seinem Retter Georg 
dankte Friedrich durch Erhebung von dessen Sohnen zu Reichfiirsten und 
Ereffnung von weitgehenden Aussichten fiir den Fall seines frilheren Ab-
lebens, aber auch der Stdte vergat3 er nicht, die ihm in seiner Not nicht 
nur treu geblieben, sondem sogar kraftige Hilfe geleistet hatten. 

Der erzwungene Friede konnte nicht von Dauer sein. H. Albrecht 
hielt die ilbernommenen Verpflichtungen nicht em, rind so hielt sich K. Fried-
rich auch an die seinigen nicht gebunden, sondem benahm sich im Lande 
unter der Enns als Landesherr jetzt, wie vor dem Uebereinkommen. Somit 
hatte das Land nun zwei Herren; was der eine befahl, verbot der andere. 
H. Albrecht schrieb far den 6. Januar 1463 einen Landtag nach Wien aus; 
die dem Kaiser treuen Stiidte beschickten aber denselben nicht, weil Fried-
rich ihnen dies untersagt hatte. 

Eben in dieser Zeit empflngen die Stadte Krems-Stein den ersten Dank 
des Kaisers fill. ihre Treue ; ddo. Neustadt am 13.., 

 Januar 1463 erhielten 

sie das Niederlags-Privilegium2), in welchem ihnen die Kaufmannswaaren-
Niederlage mit alien Rechten und Gerechtigkeiten zugestanden wurde, wie 
sic bisher die Wie 	 hatten. Die Pflegeschaft in Krems musste 

Janns Frodnach 	 'AT4,Sternberg abtreten, welcher fill' die dem 

Kaiser geleist  4 	ste ..1m.i
geliehenen 5000 Gulden die gesammten 

Einktinfte vo 	e 	 •eben erhielt gegen das Versprechen, 

auch in dem riege ':gegenJ4lbrec-.11 und die Wiener sich eifrig zeigen 

zu wollen.3) 

') St. Ar. III. 222. 2)- 	Ar. III. 225. 3) Birk, Urkundenausztige z. 

Friedrich III. Ni. 625, 627, 628, 639, 611, 612. 
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Albrechts Anhanger hatten es an Versuchen nicht fehlen lassen, un-
sere Stadte auf ihre Seite zu ziehen ; sie ersuchten die damals in Krems 
versammelten Kaisertreuen um eine Zusammenkunft behufs einer Verstan-
digung (17. Januar 14631) ohne aber ihre Absicht zu erreichen, wie der 
Kremser-Landtagsschluss vom 10. Februar beweist 2), wiewol man sich kei-
neswegs einer VersOhnung abgeneigt zeigte, sondem dieselbe bald herbei-
zuftihren wiinschte und darum eine Einladung an die Albertinisch-Gesinnten 
wegen einer Zusammenkunft in St. POlten schickte (14. Februar3). 

Jetzt trat aber Friedrich offen gegen Albrecht und die Wiener auf, 
denen er unter andern das erst karzlich verliehene neue Wappen (26. Sep-
tember 1461 : Tomaschek, Recite und Freih. d. St. Wien Nr. 163) und das 
Miinzrecht4) entzog, wahrend er seine Getreuen durch neue Verleihungen 
noch fester an sich zu schliden wusste. Krems-Stein wurden durch eine 
Reihe von Privilegien ausgezeichnet. dd. Neustadt am 1. April 1463 wird 
ihnen fur die dem Kaiser zur Zeit seiner Belagerung durch die Wiener 
geleisteten Dienste das eben diesen genommene Wappen sammt den Titeln 
verliehen : „ain schild von Zobel, in im am n volkomen adler mit zwain 
haubtern und ausgepraitten filigen von gold, gezieret mit ainer kaiserlichen 
kron" ; auf3erdem sollten sie alljahrlich zu Weihnachten einen Bilrgermeister 
wahlen durch Stimmzettel „doch daz solh zedeln uns und unsern erben, 
landesfiirsten in Oesterreich, verpetschadt zugeschikcht werden, dadurch 
wir in amen Burgennaister zeverwilligen wissen" „derselb burgermaister 
soil den Vorgang in beden steten haben and in solhen eeren mid wirden 
von meniclich gehalten werden als unser burgermeister zu Wienn5). 

Das Privilegium dd. Neustadt am 15. Juni 14636) ilbertragt ihnen 
das den Wienern genommene Aliinzrecht sammt der Hartsgenossenschaft 7) 
und dem Geldwechsel. Sie sollten „vierzig aus in jetz nennen and fiirnemen, 
die solh Hausgenosschaft von Uns erblich emphahen and die munss and 
wechsel mit silber and annderr notdurft daselbs verlegen, versorgen und 
die nicht gesaumbt sein lassen"; sie sollten Pfennige and Helblinge schla-
gen und das Einwechseln des in die Stadt gebrachten Silbers besorgen ; 
den Miinzmeister, die Anwalte der Miinze, die Stanzengraveure u. dgl. Leute 
werde der Landesfiirst einsetzen und bestimmen. 

Der Wert dieses Privilegiums, womit die unter den Babenbergern 
hier bestandene, um das Jahr 1225 aber eingegangene Miinzstatte zu neuem 
Leben erweckt werden sollte, scheint aber fiber die Grenze einer ehrenden 
Vertrauensversicherung des Kaisers nicht hinausgereicht zu haben. Wir 
erfahren nirgends etwas ilber hier gepragte Aliinzen aus dieser oder der 
folgenden Zeit, nichts von der Bildung der Hausgenossenschaft, was doch 
gewiss nicht ganzlich verschwiegen worden ware, da die Alitgliedschaft 
mit zu hervorragenden Rechten verbunden war and auch betrachtlichen 

') Ingedenkbuch II. pag. 45. 2) ebenda pag. 48. 3) ebenda pag. 50. 4) siehe 
dariier : Karajan: Beitrhge zur Gesch. d. if. Miinze Wiens, abgedruckt in Chmel's Ge-
schichtsforscher, I. Band, p. 274 if. 5) St. Ar. III, 228. 6) ebenda III. 229, 7) Maurer, 
Gesch. d. St4dteverfassung in Deutschland, I. Bd. pag. 293. 
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finanziellen. Gewinn abwarf. Vielleicht darf nun an eine vorilbergehende 
Verlegung der Miinzstatte von Wien nach Krems gedacht werden, so dass 
die Wiener Hausgenossenschaft hier pragtel); jedenfalls bleibt die Sadie 
unklar und nicht begrefflich, wenn man daneben sieht, wie die Stadte viel 
geringfiigigere Vorrechte und Freiheiten angstlich wahrten und nur zu oft 
und gerne zum MaBstabe ihres Tuns und Lassens nahmen. 

Das Privilegium vom 15. Juni d. J. erlaubt den Burgern zwischen 
den beiden Stadten Hauser zu ,bauen, welche fiir die nachsten 12 Jahre 
steuerfrei sein sollten.2) — Ohne Hauser war der Raum zwischen beiden 
Stadten damals gewiss nicht, wenn uns auch keine Zeugnisse vorliegen, 
wie viele Hauser hier bestanden und wie sie zu einander lagen, so spricht 
doch das eine erhaltene Schriftstiick dafiXr, dass um das Jahr 1454 emn 
dem Niklspurger gehtiriges Haus her stand, welches von diesem dem be-
kannten Kreuzzugsprediger Johann von Capistran angeboten wurde, um 
aus demselben em n Minoritenkloster zu schaffen.3) — Das Privilegium vom 
17. Juni erlaubt den Stad.tern zur FOrderung ihres Gewerbes und Handels 
eine Briicke iiber die Donau zu schlagen „zu Krembs oder Stain, zwischen 
beden steten, oder wo in das an denselben ennden am pesten fuget" auf 
derselben zu ihrer Instandhaltung Mauten einzuheben, wie es auf der Donau-
briicke zu Wien geschehe, doch miissten sie ebenso wie dort die bestimmten 
Abgaben in die landesfiirstliche Kammer abliefern. Darum behalte sich der 
Kaiser das Recht vor, den Brackenmeister, Mautner und Gegenschreiber 

zu ernennen.4) So war unsere die zweite Donaubracke im Lande Oester-
reich ob and unter der Elms (die Linzer erhielten erst am 3. Alarz 1497 
das Recht eine Donaubriicke zu bauen) und ist jetzt die einzige, welche 
ihre mittelalterliche Gestalt unserer Stein- und Eisenbriicken bauenden 
Zeit bewahrt hat zwischen so vielen neuen ; em n Zeichen ehemaliger Be-

deutung und jetziger Vernachlassigung unserer Gegend. 
Da die Verwiistungen des Landes durch die Soldner, besonders um 

Wien herum, fortdauerten und Albrecht selbst die Wiener mit harten Auf- 
lagen driickte, so machte sich bald Unzufriedenheit in der Stadt gegen ihn 
bemerkbar ; die leitenden PersOnlichkeiten hielten freilich zu Albrecht and 
dieser konnte darum semen Unmut an den Kaiserfreunden racksichtslos 
ausaben. Derlei Gewalttatigkeiten bestimmten nun Friedrich aber den 
Herzog and den Stadtrat die Acht und Aberacht auszusprechen und semen 
SOldnern zu befehlen, rings um die Stadt Verschanzungen aufzuwerfen, 

um die Wiener in ihrem Handel and der Bestellung ihrer Felder and 

Weingarten zu hindern. Auch unseren Stadten gieng em n kaiserlicher Befehl 

vom 12. August') zu, auf der Donau den Wienern nichts zufiihren zu lassen, 

and em n neuer vom 24. August6), semen in Barna. aufgenommenen Haupt-
mann Zdenko von Sternberg zu unterstatzen. Doch wurde durch Vermitt- 

1) vergleiche Luschin, Gesch. d. alteren Gerichtswesens in Oesterreich, pag. 244. 

2) St. Ar. III. 224. 3) Schreiben des Binders Gabriel von Verona dd. Klosterneuburg 

am 2. Nov. 1454. St. Ar, III. 159. 4) St. Ar. III, 226. 5) lngedenkbuch II, pag. 54. 

ebenda pag, 56. 
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lung der Markgrafin Katharina von Baden, Friedrichs und Albrechts Schwe-
ster, im Vereine mit der Kaiserin Eleonore en Vergleich getroffen, so dass 
Friedrich am 1. Sept. den Stadten anzeigte, „er habe mit seinem Bruder 
Frieden geschlossen und sie sollten darum die gegen jenen hergestellten 
Schanzen zerstoren.1) Per am 22. Sept. in Tuln eroffnete Landtag sollte 
die letzten streitigen Punkte ebnen; well aber Friedrich es jetzt auf eine 
ganzliche Demiltigung Albrechts abgesehen hatte, so stand em n neuer A.us-
bruch des Krieges zu erwarten — als Albrecht am 2. Dezember starb, womit 
in der Lage der Dinge sofort eine Wendung eintrat. 

Freilich bequemten sich Albrechts Anhanger nicht sofort zur Auer-
kennung Friedrichs als Landesherrn in Oesterreich, sie suchten ihm viel-
mehr neue Schwierigkeiten zu bereiten. Darauf haben wir es zuriickzuffihren, 
dass der Kaiser, als er am 6. Dez. unseren Stadten Albrechts Tod anzeigte, 
die Warnung hinzuffigte, die am 13. Dezember zusammentretende standische 
Versammlung in Hadersdorf zu beschicken, vielmehr mochten sie ihre Ab-
geordneten zu ihm nach Neustadt schicken.2) Vor allem gait seine beson-
dere Aufmerksamkeit jetzt der Beseitigung eines auf dem Lande viel 
driickender lastenden Uebels. Die frillier bei beiden Parteien in Verwendung 
gewesenen Soldner begehrten ihren riickstandigen Sold in einer unverscham-
ten Rohe und heerten inzwischen im Lande ungestort umher. Deshalb er-
mahnt der Kaiser unsere Stadte bei Gelegenheit, als er ihnen am 11. De-
zember eine neue Ratswal vorzunehmen anordnet3), stets auf ihrer Hut zu 
sein and die Stadte wol zu bewahren. Wirklich wurde Mautern durch einen 
solchen Soldnerfiihrer, Heinrich Phirter, mit 8',)0 Mann eingenommen, und 
Bischof Ulrich von Passau, als der Herr der Stadt, bittet nun von St. Pol-
ten aus am 11. Januar 14644) die Burger von Krems and Stein gegen den 
Friedensstorer um Beistand ; sie wenden sich wieder um Unterstiltzung an 
den G-rafen Michael von Hardegg, der rat ihnen aber, den ganzen Vorgang 
dem Kaiser anzuzeigen. 

Bei einer derartigen Unsicherheit der StraBen des Landes konnten 
die Stadte aus dem ihnen am 29. Dezember 14635) ffir ihre dem Kaiser 
wahrend seiner Wiener-Belagerung geleisteten Dienste verliehenen Privi-
legium des Venedig-Handels keinen Nutzen ziehen, weil nicht leicht emn 
Kaufmann sich gefunden haben dilrfte, der mit Kremserwaare die Stral3e 
iiber Zell durch die Innern-lande hin nach Venedig gefahren, um dann auf 
derselben mit Venezianerwaare wieder heimzukehren, die er dann nach 
Belieben sollte verhandeln dilrfen auBer nach Wien, welches mit Friedrich 
noch im Kriege lag. Da die Wiener aber bald darauf, im April 1464, mit 
dem Kaiser vollstandig sich aussohnten mid den Handel nach Venedig wie-
der aufnehmen konnten, so verlor das Privilegium fur die Kremser jede 
Bedeutung. 

Per kleine Krieg gegen die Soldner wahrte indessen fort, ohne Un-
terlass hausten die sogenannten „Brilder" im Lande, und weder Friedrich 

') ebenda pag. 60. 2) ebenda pag. 61. 3) ebenda pag. 62. 4) ebenda pag. 105. $) St. Ar. III, 227. 
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noch die Stande ermannten sich, diesen Graueln em n Ende zu machen; 
jeder Teil schob eben die Verpflichtung dazu auf den anderen. Nun trat 
auch noch Georg von Podiebrad mit Geldforderungen an den Kaiser her- 
vor, mit denselben abgewiesen nahm er sich zunachst mehrerer mit dem 
Kaiser in Fehde begriffenen Adeligen an und schickte jenem schliefflich 
seine eigene Kriegserklarung zu. — Nun bot der Kaiser eiligst Adel und 
Stadte auf. Am 19. Januar 1468 (dd. Neustadt) zeigt er denen von Krems 
und Stein an, dass er Herrn Ulrich Freiherrn zu G-rafenegk zum Feldhaupt- 
manne in Oesterreich ernannt habe, der auch schon Reisige und FuBvolk 
aufgenommen „da uns sein meinger warnung komen und komen uns teglich, 
wie em n merklich volkh aus Behem und Merhn besamet sein," darum sollten 
sie ihm all und ieglich nutz; remit, guilt, steur, ansleg, aufsleg, ungelt und 
ander nutz auch remanenz unsers fiirstentumbs Oesterreich zahlen oder dem 
Conrad Holzer und Merten Burger, Burger zu Wien"; auch Jorg von Wol-
kestorf ist berechtigt die Stadt- und Landsteuer und die Aufschlage ein-
zunehmen1). 

Diese immer sich erneuernden auBerordentlichen Steuern mussten den 
Bilrgern um so unerschwinglicher werden, als in den andauernden unruhigen 
Zeitlaufen Handel und Gewerbe stockten oder ganz brach lagen. Wenn 
man ferners bedenkt, dass der Adel and die Geistlichkeit in den Stadten 
ganz oder zum Teil steuerfrei waren, und auch die Mitglieder des Rates 
sich dieselben in schlauer Weise zu erleichtern wussten, so kann es nicht 
auffallen, dass der einfache Burger and gemeine Mann nicht mehr bestehen 
konnte, weshalb viele den Stadten, in denen sie ihre Existens nicht mehr 
finden konnten, den Riicken kehrten and ihren Stab weiter setzten. Dar-
Her klagen Burgermeister und Rat der Stadt Stein am 24. Januar 1468 
dem Kaiser „ihre Stadt sei in Folge der Kriegslasten schon stark verOdet, 
wie es Herr Jobst Hauser, kaiserlicher phleger und hauptmann in Ki ems 
bestatige", und bitten, der Kaiser mOge verhindern, dass nicht noch mchr 
aus der Stadt zogen2). Eine ahnliche Klage diirften auch die Kremser an 
den Kaiser eingereicht haben, und da die landesfiirstlichen Einnahmen unter 
solchen Verhaltnissen leiden mussten, so entschied der Kaiser von Graz 
aus am 21. Sept. 1468: der Biirgermeister und Magistrat sollten darauf 
Acht haben, dass diejenigen, welche ihre Hauser in der einen oder andern 
der beiden Stadte verlassen, these Hire Hauser mit Leuten besetzen, welche 
mit der Stadt leiden und steuern, oder aber sie verkaufen; nur leer stehen 
diirften sie dieselben nicht lassen. Audi die Schulden, in welche sie mit 
den andern gemeinschaftlich gekommen, milssten sie mitbezahlen helfen, 
welche das nicht tun wollten, deren Hauser sollten zum Nutzen der Stadt 
verkauft werden.3) 

Da der Kaiser gegen den Bohmenkiinig einen machtigen Bundesgenos-
sen an Mathias Corvinus besaB and dieser den Krieg energisch fiihrte, so 
blieben die osterreichischen Lande vorlaufig von daeren Feinden verschont. 

1) St. Ar. III. 235 a, 2) ebenda III. 232. 3) St. Ar. III. 233. 
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Darum konnte der Kaiser seine lange gelobte Walfahrt nach Rom unter-
nehmen ; in seine Erblande zurackgekehrt, fand er hier neue Unruhen vor. 
Von Oesterreichs Grenzen bis Triest war alles in Bewegung durch Baum-
kirchner und Genossen, die mit ihren Geldforderungen an den Kaiser lange 
hingehalten worden waren. Oesterreich war aber auch noch nicht beruhigt, 
nirgends wurde der Landfriede gehalten, ja einige Adelige legten Zolle auf 
die Donauschiffahrt und hielten sogar Landtage ohne landesfarstliche Er-
laubnis. Inzwischen waren die politischen Beziehungen zu den beiclen Nach-
barlandern, Bahmen und Ungarn, in em n anderes Stadium getreten. Konig 
Georg war bald nach seiner Aussahnung mit Mathias am 22. Marz 1471 
gestorben und nun war Mathias von seinem Anhange in Bohmen, Mahren 
und Schlesien auch zum Konige von Bahmen ausgerufen worden. Das musste 
des Kaisers Besorgnisse vor des Ungarnkonigs wachsender Macht um so mehr 
steigern, als dieser die unzufriedenen Steiermarker unterstatzt hatte. Da-
rum naherte sich jetzt Friedrich dem polnischen Kronbewerber und machte 
sich dadurch Mathias zum offenen Feinde, der auch sofort die mit dem 
Kaiser zerfallenen Osterreichischen Adeligen in Schutz nahm. Da musste 
der Kaiser um so rascher eine Aussahnung mit ihm suchen, als seine An-
wesenheit im Reiche notwendig wurde. 

Waren durch these Vorgange die Finanzen des Kaisers immer stark 
in Anspruch genommen, so musste er urn so genauer darauf achten, dass 
seine Einktinfte wenigstens aus den ihm treuen Gebieten und. Stadten auch 
richtig eingiengen. Am 22. Sept. 1468 quittiert er unseren Stadten das von 
ihnen als Pachtern eingehobene Ungeld etc. far die 13 Jahre von 1455 bis 
Weihnachten 1468, welches die Stadte trotz der schlimmen Zeiten bis auf 
einen Rest von 1018 Pfund und 40 Pfenn. abzahlten, welchen sich der 
Kaiser ausdracklich als remanez vorbehalt.1) — Im Jahre 1471 wurde dem 
Kaiser hinterbracht, dass in einem Kremserhause ein Schatz gefunden wor-
den sei, den ihm die Stadtvorstehung verheimliche. Sofort wurde em n kai-
serliches Schreiben an Btirgermeister und Magistrat abgefertigt (Graz, am 
19. Mai 1471), 2) welches diese aufforderte, die wahrend der Osterfeiertage 
von einem Binderknechte in einem ehemaligen Judenhause der Stadt auf-
gefundene Zinnflasche voll Gold und Gulden unverzaglich an ihn wol ver-
siegelt einzuschicken, wie es dem Landesflirsten gegentiber Recht 
Schon am 19. Juni folgte em n zweites Schreiben, in welchem der Kaiser sich 
noch genauer unterrichtet zeigt : er weiB, dass 550 Gulden gefunden wor-
den sind, die der Magistrat zum Baue des Spitals verwenden wolle. Das 
'Orme er jedoch nicht zugeben, vielmehr sollten sic sofort 400 Gulden sei-
nem Pfleger zu Lachsenburg Conrad Holzler einschicken, die tibrigen 150 
Gulden mochten sic auf den Spitalbau wenden, auch dem Finder konnten 
sie etvv-as nach ihrem Belieben geben.4) Der Stadtrat gab sich aber 
keineswegs gefangen, sondern reichte eine lange Gegenvorstellung 
em, deren Concept uns vorliegt5): Friiher sei das Spital vor 

') St. Ar. III. 234. 2) ebenda IV. Nr. 1. 3) vergleiche Krones, Umrisse des 
Gesehichtslebens pag. 282. 4) St. Ar. IV. 2. 5) ebenda IV. 8. 



27 

der Stadt gelegen, in den Husitenkriegen musste es aber auf K. 
Albrechts Befehl abgebrochen und hiefar em n Haus in der Stadt gekauft 
werden. Dieses em n ehemaliges Judenhaus wurde nicht besonders umgebaut 
und erwies sich darum bald als zu klein ; nun habe man em n anstdendes 
Bfirgerhaus, das ehemals auch einen Juden gehorte, dazugekauft. Von die-
sem sei em n Teil abgebrochen worden urn hier das Spital zu vergroBern. 
Beim Abraumen der Grundfesten habe man em n fleschel funden „darin etlich 
guldein und dreu gulden zaindell (Blech oder Barren) seingewesen," die 
man dem Kaiser keineswegs habe verheimlichen wollen. Weil aber das 
Spital sehr arm sei, so wollte man bitten, diesen Fund dem Spital zur 
Forderung des Banes zu ftberlassen. Die Stadt selbst bande sich in 
drackender Lage, weil sie die Aemter in zu hohem Bestande habe; im 
vergangenen Jahre habe man dabei 400 Schillinge eingebfiBt und das lau-
fende Jahr werde noch schlimmer sein, denn es sei kein Wein ausgefahrt 
worden, so dass man ihn urn billiges ausschenken musste, auf3erdem „so 
sein di Polleken und Ungern hie umb uns in der reffier guete zeit gelegen" 
und hatten das Getreide abgeweidet, weshalb der Kasten nichts tragen 
werde. Darum milssten sie bitten ihnen an der Bestandsumme einen Nach-
lass zuzugestehen. Ihr Handel werde auch gehindert, indem man ihren Schif-
fen die Maut in Ybbs nicht erlassen wolle, wie es doch nach altem Her-
kommen recht und billig sei. 

Ob der Kaiser von seiner Forderung abgegangen, oder ob die ganze 
Angelegenheit wahrend der Bedrangnisse der nRchsten Zeit ganzlich in 
Vergessenheit geriet, wird uns nicht berichtet ; gewiss hatte Friedrich Grande 
in hinreichender Menge, nicht zu strenge auf der Ethillung seiner Forderung 
zu bestehen. Die Zahl seiner Gegner im Lando und an den Grenzen war 
gro.6 genug, um durch Zuspitzen eines Streites mit den immer getreuen 
Stadten eine Vermehrung der Missgestimmten befarchten zu milssen. Boh-
misch-mahrische Freibeuter brandschatzten immer noch im Lande umher, 
so Der von Frain, Herr Steffan von Jennigau'), Jan von der Constat, Zelin 
Dopowitz2) und Zellene von Brun3). Gegen sie konnte der Kaiser nicht 
nur des .Aufbotes der Stadte nicht entbehren, er musste aderdem noch 
eine Geldhilfe zur Bezahlung seiner Soldner bei ihnen zu erlangen suchen. 
Ihr Kriegscontingent sollten sie zufolge der beiden kaiserl. Befehle vom 
17. und 24. Mai 14744) dem kaiserl. Hauptmanne Sittichen von Zedwitz 
nach Eggenburg zufahren, die Geldhilfe nach dem Ersuchschreiben vom 
15. Sept. 14745) an Sigmund von Eiczing senden. 

Bald sollten die Verlaltnisse fur den Kaiser noel' verwickelter and 
bedrohlicher werden Parch seine Einmengung in den bohmischen Tronstreit 
zwischen Wladislav and Mathias hatte er sich den letzteren zum heftigen 
Gegner gemacht, von dem er die Eroffnung eines dem Lande Oesterreich 
hochst verderblichen Krieges in nachster Zukunft erwarten durfte. Er 
suchte darum, so weit seine Krafte reichten, das Land in Verteidigungs- 

1) St. Ar. IV. 4. 2) ebenda IV. 8. 3) Ingedenkb. II. pag. 147. 4) St. Ar. IV. 
8 und 9. 5) ebenda IV. 10. 
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zustand zu setzen. Von den kaiser'. Raten, Michel Burggraf zu Maidburg, 
dem Landmarschall Graf zu Hardegk und dem Han tmanne fur Oesterreich 1., 
Steffan von Eiczing gezeichnet, kam am 27. Mai 1 75 em n Befehl an die 
Stadte Krems und Stein dahin gehend, ihr Contingent dem Steffan von 
Eiczing zuzufahren, die Stadte in Verteidigungszustand zu setzen und in 
ihnen offentlich ausrufen zu lassen: Jeder habe sich bereit zu halten, zu 
Ross oder FuB geharnischt und aufs beste bewaffnet dem Hauptmanne sich 
zur Verfilgung zu stellen, um den Feinden zu widerstehen; em n jeder solle 
genau wissen, wen er beherberge, und solle jede Nacht seine G-aste dem 
Stadtrichter bekannt geben. Alle Frauen und Weiber, deren Manner bei 
den Feinden standen, massten unverzaglich die Stadt verlassen. Jeder Haus-
besitzer solle durch den Rauchfangkehrer die Schornsteine reinigen lassen, 
und far Feuersgefahr in den Men und unter den Dachern Wasserbottiche 
bereit halten und Feuerhacken zurechtlegen. Alle dawider handelnden wer-
den mit schweren Strafen bedroht.1) 

Mit Dekret vom 31. Januar 1476 wurden noch einige Polizeivorschrif-
ten eingescharft; die wichtigsten derselben sind: An Sonn- und Feiertagen 
darfe vor Singzeit (Vormittaghauptgottesdienst) kein Wirtshaus geoffnet 
werden ; vor der Wandlung des Hochamtes dude nicht feilgehalten wer-
den ; nach Bierglockenzeit darfe weder Wein ausgeschankt noch gespielt 
werden ; ohne Not darf dann Niemand ohne Licht auf der G-asse gehen; Nie-
mand darf verbotene Wehr, als swert, scharschan, wurfhacken, langez mes-
ser, gefahrlich stecher bei sonstiger Strafe von je em n halb Pfund bei sich 
tragen ; ohne Wissen und Willen des Rates Whiten die Handwerker in 
ihren Zechen keine Versammlungen halten. Fragner und Verkaufer massten 
ihre Sachen vom Lande holen.2) 

Inzwischen saumte aber der Kaiser auch nicht, der kleinen Feinde 
nach Moglichkeit los zu werden. Auch hiebei mussten unsere Stadte kraftig 
mitwirken. Am 24. Marz 1476 wird ihnen. befohlen, ihr Aufbot gegen die 
mahrischen Brilder sogleich zu stellen,3) em n kaiser'. Schreiben vom 4. Octo-
ber zeigt ihnen an, dass Friedrich far den Krieg gegen die bohmischen 
Rauber 2000 Soldner zu Ross und 1000 FuBknechte auf die Dauer von 
zwei Monaten aufgenommen habe, auf beide Stadte entfielen hievon 48 
Pferde zu besolden und hiefar hatten sie an den kaiserl. Kammerer Jobst 
Hauser 48 Pfund zu entrichten4). Etwas half dieses energischere Vorgehen 
des Kaisers dem Landestibel ab, so manche der gefahrlichen Raubscharen 
verschwanden, um so mehr als man den ergriffenen als R,ebellen und Rau-
bern kurzen Process machte. Nach einem kaiser'. Befehle vom 19. Dezem-
ber') solle der Stadtrat den Sindl mit den andern gefangenen Rebellen 
„bei ainer nacht treucken lassen" zuvor aber den Sindl am sail notdilrftig-
lich fragen, auf wessen Befehl er das kaiserliche G-ut auf der Donau ge- 
nommen und wohin er es gebracht habe; das alles sollten sie aber im Stil- 

? 
i) St. Ar. IV. 11. 2) Ingedenkb. II. pag. 161, bei Chmel, Monumenta habsb. III. 

pag. 662 vollstandig abgedruekt, aber ohne Angabe der Queue, 3) Ingedenkb. p. 163. 
4) ebenda p. 166. 5) ebenda p. 168. 



29 

len abtun „damit das nicht lautschreiig werde." — Trotzdem waren der-
gleichen Raubscharen noch ilbergenug im Lande, als der Krieg mit Mathias 

usbrach. 
Friedrich hatte nemlich mit Wladislav von Bohmen and Kasimir von 

Polen em n enges Freundschaftslitindnis abgeschlossen, die Konige zum Be-
suche nach Wien geladen und hier feierlich eingeholt. Audi hiezu mussten 
Krems-Stein auf haiserl. Befehl vom 20./21. April fiir den 1. Mai, und weil 
sich Wladislavs Ankunft verzOgert hatte, auf erneuten Befehl vom 3. Juni, 
gerilsteten Zuzug leisten1). Am 12. Juni belehnte der Kaiser Wladislaven 
mit der Krone von Bohmen. Sofort lieB Mathias seine Kriegserklarung an 
Friedrich und dessen Erblande gelangen, weil Friedrich nicht nur sein 
Versprechen, Mathias mit Bohmen belehnen zu wollen, nicht gehalten, sons 
dern sich sogar gegen Mathias mit den bohmischen Ketzern verbundet habe. 
— Die bohmischen Soldner, die sich als Freibeuter noch in Oesterreich 
herumtrieben, schlugen sich nun sofort auf des UngarnkOnigs Seite und 
dasselbe taten die gegen den Kaiser aufsta,ndischen Vasallen ; die Lichten-
steiner allein sollen Mathias mehrere tausend Bewaffneter zugefiihrt haben. 
Friedrichs Lage war traurig ; vom Reiche war keine Hilfe zu erwarten, 
Innerosterreich war von den Tiirken schwer heimgesucht, er selbst besaB 
keine Truppen, kein Geld and keine Bundesgenossen ; denn Wladislav war 
auf die Kunde, dass Mathias heranziehe, schnellstens nach Bohmen aufge- 
brochen. 

Konig Mathias konnte darum rasch in Oesterreich einrficken, und da 
er nirgends auf Widerstand stieB, waren bald 40 Stadte und Markte und 
72 SchlOsser 2) in seiner Gewalt. Ueberall lieB er sich als Landesfurst hul-
digen ; ganz Niederosterreich schien fiir den Kaiser, der sich zuerst nach 
Linz, dann nach Steier mid endlich nach Gmunden zuriickgezogen hatte, 
verloren bis auf wenige Platze. Diese aber blieben ihm treu und vertei-
digten sich mit groBer Ausdauer ; ganz besonders muss die von Krems and 
Stein geriihmt werden. 

Die Geschichte des far Krems ruhmreichen Jahres 1477 lasst sich 
aus einer ziemlich reichen Zahl von Urkunden zusammenstellen. Die Ori-
ginale sind freilich his auf em n einziges verloren gegangen, es ist dies die 
Relation des von dem Stadtrate an den Kaiser abgeordneten Ulrich Schin-
der vom 14. Oktober iiber die daselbst erhaltenen Versprechungen von 
Subsidien3). Dafiir enthalt der zweite Band des stadtischen Ingedenkbuches 
eilf collationierte Abschriften von Urkunden, und im III. Bande von Adrian 
Ranch's script. rer. A.ustr. finden wir eine Zussammenstellung von auf die 
Kremser Belagerung beziiglichen Urkunden aus einem Codex der Augsbur-
ger Bibliothek (Juris Civilis Nr. 84 Fol. 66 ff.4). 

Beim Herannahen des ungarischen Heeres suchten sich die Stadte in 
moglichst guten Verteidigungszustand zu setzeu ; sie erbitten vor allem 

9 ebenda p. 173 in Chmels H. H. III. pag. 665 als Regest. 	2) Lichnowsky a. 

a. 0., VII. Bd. pag. 174. 	8) St. Ar. IV. 13 bei Chmel, M. H. p. 668 vollstandig ab- 
gedruckt. 4) vergl. Kinzl's Chronik d, St. Krems und Stein, pag. 66 

/ 
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vom Kaiser die Erlaubnis, Holz fallen and alle Mauern and Hauser in der 
Nahe der Stadt abbrechen zu dtirfen1), weiters bitten sie, ihnen einen Haupt-
mann mit Kriegsvolk, einen Btichsenmeister und Pulver zu senden2). Da 
der Kaiser ihnen nur mit Versprechungen und Vertrostungen antwortet, 
so suchen sie anderweitige Hilfe; der Btirgermeister Aichperger schreibt 
am 30. September an Herrn Oswalt von Eizing3), da er schon Dienstknechte 
werbe, so moge er 200 oder mehr fiir Rechnung der Kremser aufnehmen 
and ihnen zuschicken, der Sold wiirde vom Page der AufnOme aus ver-
rechnet werden ; auch einen Hauptmann suchen sie zu gewinnen and tragen 
die Stelle zuerst Herrn Georg von Ekartsau zu Meissau, und nachdem die-
ser reftisierte, dem Herrn Johann von Zinsendorf an. Am 3. Oktober dan-
ken sie fiir den kaiserl. Trost und Ftirsorge and fragen, ob sie die 300 
Pferde in die Stadt lassen sollten, welche nachstens von Bohmen ihnen 
zukommen wtirden, wie Stefan Eiczing ihnen angezeigt habe4). Am 10. 
Okt. schickt der Kaiser ihnen endlich als Hilfe zu den 1V1ert, Jan and 
Conrad von Neutberg mit ihren Rotten5). Tags zuvor hatten sie an ihn 
berichtet, dass die Ungarn sie schon von Mautern und Weinzierl aus zu 
belagern begonnen hatten, ehe sie die Feldfrtichte.einzubringen vermochten, 
weil sie sogar von den kaiserlichen darn gehindert wurden6). Die beiden 
vor den Stadten liegenden ungarischen Hauptleute, Kinisy and Zelany von 
Schonau, befehligten, nach der Schatzung des oben erwahnten Ulrich Schin-
der, iiber 14000 Mann; sie giengen mit den Belagerungsarbeiten so rasch 
vor and schlossen bald die Stadt so enge em, dass der Bote des Pflegers 
von Weitenegg, Caspars von Roggendorff, mit einem Briefe de Kaisers 
es dreimal vergebens versuchte, in die Stadt zu gelangen. Vom Wartberge 
aus wurde sie aus Geschtitzen and mit Brandpfeilen beschossen, ja die 
Feinde schickten sich an, auf den 'Men bei Eglsee groBe G-eschtitze auf-
zustellen, sie gruben an mehreren Stellen gegen die Pfarrkirche hin, ebenso 
wie sie es bei Stein versuchten, bis sie auf Fels stieBen and die Minier-
arbeit einstellen musst en. Noch immer suchten die Eingeschlossenen Hilfe 
von auBen zu erhalten und wenden sich an Hugo Grafen von Werdenberg 
and Herrn Jodokus Hauser. Der Ring wurde aber schon enger gezogen, 
am 16. Okt. hatten die Feinde bereits Weinzierl und die Schmidhauser vor 
dem Kremsertore besetzt, den 1VIiihlen das Wasser abgesperrt and den Neu-
siedl auBerhalb der Stadt Stein nebst den auBeren Turm erobert, in Lauf-
graben waren sie bis an die Stadtmauern von Krems gedrungen and ftigten 
der Stadt mit Feuerpfeilen und Feuerkugeln groBen Schaden zu, wahrend 
sie Stein von der alten Burg aus schwer schadigten. Sttindlich mussten die 
arg bedrangten das Stiirmen mit Leitern erwarten ; nur die Donau war 
ihnen noch nicht vollstandig gesperrt, so dass wol noch einige Hauptleute 
aber kein Hilfsvolk in die Stadt gelangen konnte. Am 1. November hatten 
die Belagerer zwischen den beiden Stadten schon derart feste Positionen 

') 18. Sept. 1477 Chmel, M. H. pag. 666. 	2) 26. Sept. Chmel M. H. 667. 0344  8) Chmel, M. H. 667. 4) ebenda p. 667 Nr, 120. 5) ebenda Nr. 122. 6) ebenda Nr. 119. 
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gewonnen, dass das Ende der Verteidigung als demnachst bevorstehend zu 
erwarten stand. 

Hauptmann zu Krems war damals Heinrich Stockhel. Da wurde am 
10. November em n Waffenstillstand far 15 Tage geschlossen, wahrend dessen 
Dauer die Ungarn wol in ihren Positionen bleiben aber nicht schieBen soil-
ten. Nun wollten sie aber die Zeit nicht ganz ungeniitzt verstreichen las-
sen und bauten darum an ihren Schanzen welter; das wollten aber die in 
der Stadt nicht dulden und schossen auf die bauenden, so dass es hierither 
zu bitteren Auseinandersetzungen kam. Well aber die nun endlich vom 
Kaiser geschickte Hilfe von den Steinern in erster Linie in Anspruch ge-
nommen will-de, entspann sich noch em n Zwist zwischen beiden Stadten selbst, 
in welchem die Kremser wegen ihres grigieren, erlittenen Schadens und 
Hirer grneren Bediirfnisse die kaiserliche Hilfe zum iiberwiegenden Teile 
sich zugewendet wissen wollten1). -- Am 28. November begannen die Feind-
seligkeiten von neuem. Aus 6 Geschiltzen warden taglich 30 Schfisse gegen 
Krems abgegeben, so dass die Burger nicht im Stande waren, die Schaden 
in den Stadtmauern auszubessern. Nun beschuldigten die Kremser jene von 
Stein, dass sie die auf der Donau herabkommende Hilfe allein fiir sich 
behielten, wahrend die Steiner den Kremsern die Schuld beimal3en, dass 
man jetzt in Stein kein Mehl mehr habe und sich mit geschwelltem Ge-
treide begniigen mftsse. Dieser Zwist hatte vielleicht able Folgen far beide 
Stadte gehabt, wenn nicht am 19. Dezember der tags zuvor in Korneuburg 
abgeschlossene Friede verkiindigt worden ware, der nun beide Stadte von 
ihrer Umlagerung befreite. 	KOnig Mathias wurde mit Bohmen belehnt, 
die an seiner Seite kampfenden Edelleute NiederOsterreichs erhielten Ver-
zeihung, der Kaiser and die Stande Oesterreichs sollten an Mathias 100.000 
Gulden als Kriegsentschadigung zahlen. 

Dieser Friede konnte unmoglich von Dauer sein ; denn wenn schon 
die zu grol3e Verschiedenheit in der Politik and dem Temperamente der 
beiden Farsten gespannte Verhaltnisse in pachster Zeit erzeugt hatte, so 
musste die Unerfilllbarkeit der versprochenen Zahlung einer fiir Oesterreich 
damals unerschwinglichen Summe notwendig zum Wiederausbruche des 
Krieges fiihren. Einzelne Stande zahlten wol den ihnen vom Kaiser auf-
erlegten Teil, so die Stadte Krems-Stein 250 gulden ungarisch in gold und 
miinss (1 ung. Quid. = 1 Dukaten) die ihnen Heinrich von Lichtenstain 
am 20. October 1479 (dd. Nidolspurg) quittiert2). — Der Kaiser hatte ihnen 
diese Leistung zu erleichtern gesucht, indem er ihnen am 3. Marz 1479 
die landesfurstl. Einkilnfte aus beiden Stadten fur das nachste Jahr (Weih-
nachten 1479 bis Weihnachten 1480) um die Summe von nur 1200 Pfund 
in Bestand gab.3) — Aber die nieisten anderen Stande zahlten die auf sie 
umgelegten Betrage hochst saumig oder gar nicht ein, wie sie ja schon 
seit langem verlernt hatten, die kaiserlichen Befehle zu beachten. Auf den 
fur den Januar 1478 nach Krems berufenen Landtag kamen die niederOst. 

') Beschwerdeschrift der Steiner you' 17. Dez. vollstandig abgedruckt in Chinel's 
M. H. Nr. 669 isir, 126, 2) St, Ar, IV, 16. 3) ebenda IV. 14 a. 
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Stande nur in geringer Alizahl, die oberosterr. gar nicht, und unter den 
erschienenen gab es viele, welche Mathias zugetan waren. So sehr sich also 
der Kaiser bemiihte und alle MittA aufwandte urn die Entschadigungssumme 
zusammenzubringen, es war ihm unmoglich. Dazu verheerten noch unga-
rische Schaaren und Hire Verblindeten fortwahrend Oesterreich und Steier-
mark, wahrend Mathias dariiber Klage fiihrte, (lass kaiserliche Truppen 
nach Ungarn einfielen ; es waren dies jedoch nur entlassene kaiserliche 
Soldner. Der Termin zur Zahlung der KriegsentschAdigung verstrich also, 
ohne dass Mathias befriedigt worden ware, und darum erklarte er zu An-
fang des J. 1482 neuerdings an K. Friedrich den Krieg. 

Der Kaiser hatte dies vorausgesehen rind sich nach MOglichkeit vor-
bereitet, vor allem aber dafiir Sorge getragen, dass die wichtigsten Stadte 
in Verteidigungszustand gesetzt witrden. Schon im Mai 1478 wurden Krems-
Stein von ihm ermalint, die in der letzten Belagerung zerschossenen Mau-
ern und Wehren auszubessern und aufzubauen.1) Zu diesem Zwecke wurde 
ilinen in Anbetracht ihrer Treue und ihres friiheren wackeren Widerstandes 
gegen die Ungarn am 29. Juni 1478 ein Weinzoll bewilliget, in der Mlle 
von 60 Pfenn. ffir jeden Dreiling auszufiThrenden Weines ; da aber Adel 
und Geistlichkeit, die den meisten Wein ausfiihrten, sich auf ihre Freibriefe 
berufend nichts zahlen wollten, so klagten die Kremser beim Kaiser, der 
hierauf am 28. Dezember 1480 entschied, class sie den Zoll von jedermann 
einheben dfirften, auBer er besaBe einen besonderen Freibrief.2) Viel durfte 
trotzdem dieser Zoll nicht eingebracht haben, machte ,ja der Kaiser selbst 
sofort darauf em n Anlehen, indem er befielt 32 Pfund zum Bane des 
Schlosses in Krems an semen Pfleger and Richter Paul Engl auszuzahlen, 
dieselben konnte man ihm aber in Abrechnung bringen.3) — Weiters soil-
ten sic bei der Wiederherstellung Hirer Mauern unterstiitzt werden (lurch 
alle Grundholden im Umkreise von 6 Meilen von der Stadt, die ihnen Robot 
zu leisten hatten.4) Dabei werden die Stadter aber aufmerksam gemacht, 
die bei den Stadten abgebrochepen Bauten nicht zu erneuern und in der 
Vorstadt Neusidl bei Stein nur den Turin stehen zu lassen.9 Der Stadt 
Stein wurde ihr altes Privilegium bestatigt, dass das sogenannte „hallische 
Salz", welches von Passau herabkam, nur in der Niederlage zu Stein ver-
kauft und von hier weiter nach Oesterreich und Bohmen gefiihrt werden 
aide. Um in die Befestigungsarbeiten ein rascheres Tempo zu bringen, 
befielt der Kaiser am 13. Mai 1480 dem Rfilannd Neidegker von Rena zu 
Gars, dem Wolfgang Meilesdorffer zum Achstein und dein k. Forster Hain- 
rich zu Tiernstain die Kremer aus dem Ochswald zu Tiernstain und dem 
Gfollerwalde zum Baue and zur Befestiguag der Stadt Holz nehmen zu 
lassen.6) Schon am 17. Sept. 1480 werden beide Stadte zu bedeutender Vor- 
sicht and strenger Stromaufsicht aufgefordert: alle &Wife, soweit sic an- 
ter- und oberhalb der Stadte erreicht werden konnten, seien sic berechtigt 

') Sehober, im Jahrb. d. Vereine3 f. Landeskunde 1879, pag. 8. 2) St. Ar. IV. 19, ebenso am 30. Dez. 1479 Chine' M. H. III, Nr. 145. 3) Ingedenkb. II. p. 211. 4) Chmel, M. H. III. Nr. 129. ) ebenda Nr. 130, u) St. Ar. IV. 17. 
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zu nehmen and nach den Stadten zu bringen oder zu vernichten and zu 
versenken ; jeden sollten sie zwingen sich gehorig auszuweisen „damit wir 
und das lannd nicht schaden nemen.") 

Wahrend dieser Arbeiten ruhte der Zwist zwischen beiden Stadten 
keineswegs, er erhielt im Gegenteile immer neue Nahrung, weil man sich 
hinsichtlich der Verteilung der vom Kaiser den Stadten auferlegten Steuern 
und Aufschlage nicht vergleichen konnte and wollte. Darum entschied der 
Kaiser am 4. Mai 1481, dass hinfort Krems immer zwei Teile und Stein 
den dritten Teil der Auflagen zu bezahlen hatte ; in jeder Stadt sei em n Bach 
anzulegen, in welchem der Vermogensstand eines jeden Biirgers und In-
wohners zu verzeichnen sei, damit danach die Steuern in gerechter Weise 
umgelegt werden konnten.2) Als die Kremser an diese Verordnung sich 
nicht halten wollten, wurde ihnen dieselbe mit Zuschrift vom 11. Juli 1481 
nachhticklich eingescharft mit der Drohung „damit uns nicht gebiirn werde 
annders darin zehanndln." 3) 

Die Kriegsnot war beiden Stadten bald in die nachste Nahe gertickt. 
Die bischoflich Passau'sche Stadt Mautern hielt nemlich zum Passauer-Ca-
pitel, welches dem Kaiser wegen Einsetzung des Bischofs Georg Hasler 
feindlich gesinnt war. Nun befahl der Kaiser den Stadten Krems und Stein 
am 8. April 1481, denen von Mautern zu raten sich mit ihrem Bischofe 
auszusOhnen, und wenn dies nicht gelinge, dem Bischofe Hilfe gegen Mau-
tern zu gewahren. Am 22. Mai zeigt der Kaiser weiters an, dass die von 
Mautern em n Weinschiff des Passauer Bischofes weggenommen hatten, darum 
sollten sie jene bestimmen, den Wein herauszugeben, im Weigerungsfalle 
aber Repressalien an ihnen Oen „ir hab und gut wo ir die in unnsern 
stetten Stain und Krembs bewarn, aufhaltet und verbiettet and in solichem 
verbot bis auf .unnser ferrer geschefft behaltet." Die Kremser fiengen nun 
zwei von St. POlten, welche sich an jener Weinwegnahme beteiligt hatten, 
and zeigten dies dem Kaiser an. Dieser spricht aber seine Verwunderung 
darilber aus, dass sie nicht auch den Wein zu Stande gebracht hatten und 
befielt ihnen, unter Fiihrung seines Pflegers und Stadtrichters Paul Engel 
zur Belagerung Mauterns auszuriicken, um die Stadt in die Gewalt des 
Bischofes zu bringen.4) Diese Streitigkeiten fiihrten schlidlich dazu, dass 
das Passauer-Capitel sich entschloss, Mautern sowol als St. POlten 
unter dem Titel eines Pfandes5) an Konig Mathias zu iibergeben, der beide 
Stadte sofort durch semen Hauptmann Tobias von Boskowitz besetzen lieB. 
— Von diesen zwei festen Stiltzpunkten aus beunruhigten nun die Ungarn 
das Land in immer weiteren Kreisen, indem sie sich befestigte Tabor an-
legten ; so auch einen bei Hollenburg. Wol trug sofort der Kaiser seinem 
Hauptmanne Jorg von Pottendorf die Belagerung Hollenburgs auf, wozu 
auch Krems-Stein ihm die ihrigen „ze rossen and ze fussen auf das maist 

') Stadt Ar. IV. 18. 2) Inged. B. II. p. 209. 3) St. Ar. IV. 20. c. 4) St. Ar. 

IV. 20. b., e. mid d. 5) Fr. Mayer tiber die Verpfandung St. Patens n. Mauterns Wien 
1851 und Kersehbaumer Geseli, d. Bistums St. Polten I. 283. 
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und sterkhist" zuffihren sollten (10. Juli 1481)1), aber es wurde nichts 
ausgerichtet. Fast scheint es, als hatten die Stiidte dein kaiserlichen Be-
fehle nicht nachkommen konnen, da sie auch mit ihren Zahlungen diesmal 
im Riickstande blieben und sich deshalb von Jorg 1Viulbannger zu Rech-
perg, dem Kellermeister zu Oesterreich am 14. October 1481 mahnen las-
sen mussten.2) Und das darf nicht Wunder nehmen, wenn man bedenkt, 
dass noch immer ehemals kaiserliche Siildner sich durch Pliinderung des 
Landes bezahlt zu machen suchten, dass bohmische Herrn mehrmals ins 
Land einfielen und Wladislaw selbst eine drohende Stellung beobachtete. 

War also der Kaiser beim Ausbruche des Krieges in einer verzwei-
felten Lage, weil er keine SUldner zu gewinnen vermochte, die nicht in 
die Dienste eines soldsitumigen Herrn treten wollten, und die Adeligen 
beim allgemeinen Aufgebote nicht erschienen, so waren unsere Stadte um 
ihre Nachbarschaft auch nicht zu beneiden, da in Mautern und Hollenburg 
die Ungarn wolverschanzt auf der Lauer saBen. Als des K. Mathias Kriegs-
erklarung am 24. Febr. 14823) in den beiden Stadten verkiindigt wurde, 
dilate bange Sorge der Gemiiter aller sich bematlitigt haben. 

Wol befahl der Kaiser am 3. Marz, aus der ihm schuldigen S tadt-
steuer den beiden Rottmeistern Jan Slowakh und Hans Kunigsfelter 100 
Gulden ungrisch zu zahlen1); mit der von ihm zu erwartenden Hilfe dage-
gen sah es schlimm aus. Der an das Hofiager abgeordnete Ratsdeputierte 
Wolfgang meldet nemlich unterm 8. Marz, dass er beim Kaiser nichts aus-
zurichten vermoge, die Zeiten seien eben schlimm, iiberall drohe Krieg, da 
auch der Bohmenkonig mit der Forderung von Liitzelburg hervorgetreten 
sei, so dass der Kaiser in kurzem schon Wien verlassen werde.5) Dennoch 
schickte der Kaiser am 29. Marz den Pfieger zu Sarmingstein Heinrich 
Prueschenck mit Kriegsvolk den Kremsern zu.c) Auch beraiihte er sich mit 
dem B8hmen em n Abkommen zu treffen, zu welchem Zwecke filr den 15. 
Juni em n Tag in Krems gesetzt wurde, auf dem der Friede mit den Boh-
men verhandelt werden sollte ; deshalb wurde den Kremsern am 12. April') 
aufgetragen, die mit Geleitscheinen versehenen, bohmischen Abgeordneten 
in die Stadt zu lassen. 

Wahrenddern war es vor Mautern schon zu Kampfen gekommen, in 
denen die kaiserlichen unterlagen. Jedenfalls standen dabei die Kremser 
in den Reihen der kaiserlichen und erlitten mit diesen bedeutende Verluste ; 
es liegt uns nemlich em n Brief vor, in welchem der k. ungarische Haupt-
mann den Kremsern die Auswechlung von 26 Kriegsgefangenen anbietet.$) 

Nun forderte aber am 21. Juli der Kaiser zur Bezahlung seiner Sold-
ner em n Darlehen von 3000 Pfund von den Stadten9), die von ihnen um so 
schwerer aufgebracht werden konnten, als auch diesmal die StiftshOfe in 
der Stadt keine Beitrage leisten wollten. Der Abt des Salzburger-Stiftes 
wenigstens fiihrt bittere Klage darilber, dass man auf semen Hof einen 

') St. Ar. IV. 20. g. 2) ebenda IV. 31. 3) Inged. B. II. p. 228. 4) ebenda II. 
p. 229. 5) ebenda p. 280. 6) ebenda 232. 7) ebenda 238. 8) ebenda 237. g) ebenda 
9 . 
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A ufschlag gelegt und in clemselben sogar Soldner eingelegt habe1). AuBer-
dem sollten die Stadte den Hauptmann fiir OberOsterreich Bernhard von 
Scherffenberg (larin unterstiltzen, die von den Feinden zur Sperrung der 
Donau begonnenen Schanzen zwischen Stein and Tiernstein zu brechen and 
zu zerstoren (29. August 1482) 2), and auch noch „bei vermeiduno• schwerer 
ungnad auch verliesung der freihaitn und privilegien" dem Kaiser Zuzug 
leisten (24. November)3). In demselben Mandate wird das Commando in 
den Stadten dem derzeitigen kais. Pfleger Paul Engl iibertragen. 

Vorlauflg blieben Krems Stein von den unmittelbaren Kriegsnoten 
verschont, weil K. Mathias sich zunachst der Grenzstadte Hainburg and 
Bruck a. d. Leitha versicherte and Korneuburg umlagerte, um von her 
dann an eine energische Belagerung Wiens schreiten zu konnen, dem er 
vorlauflg nach MOglichkeit die Zufuhr abschnitt, Der Kaiser hatte die Stadt 
schon lange verlassen, an gutem Willen ihr zu helfen fehlte es ihm gewiss 
nicht, nur war er zu wenig em n Mann der Tat, als dass er im rechten Au-
genblicke die rechten Mittel in Anwendung gebracht hatte. So begniigte er 
sich jetzt damit nur die Staelte Krems-Stein zu behaupten, von hier aus 
dachte er den Wienern Hilfe bringen zu konnen. Trotz aller W-achsamkeit 
der Ungarn blieb die Donau noch immer em n offener Weg nach Wien, sonst 
konnten wir uns nicht erklaren, dass am 3. Marz 1483 der Oberstmarschall 
Reinprecht von Walsee die Kremser ersucht hatte, semen von Wien und 
Klosterneuburg hinaufgehenden Wein (50 Dreilinge) Aufschlagfrei die Stadte 
passieren zu lassen4); and em n gleiches Ansuchen geschah am 26. Marz 
1483 von Seite Veits' von Eberstorff hinsichtlich eines Schiffes mit Getreide 
und eines mit Salz geladen.5) 

Zunitichst stimmte sich der Kaiser unsare StAdte giinstig ; er gab ihnen 
mit Urkunde vom 26. Februar 6) das Ungeld, Kastenambt, Feldgericht und 
Zoll, wie alles bisher Paul Engl innehatte, von kommenden Weihnachten 
bis auf Widerruf gegen 1200 Pfund jahrlich in Bestand. — Im folgenden 
Jahre (am 6. Feb. 1484) wird Paul Engl zum Heger des Schlosses in 
Krems gesetzt and ihm das Feldgericht iibertragen, wogegen er aus dem 
ihm zugestandenen Aufschlage die Kremser fiir die Einkiinfte aus dem Feld-
gerichte schadlos halten sollte.') — Von Krems aus wollte der Kaiser den 
Wienern Proviant zusenden, damit sie sich halten ktinnten ; 16 groBe Last-
selliffe warden mit allerlei Lebensmitteln, welche aus den kaiserlichen Ren-
ten angekauft worden warens), vollbeladen und mit Reisigen besetzt. Am 
2. Mitrz 1483 zeigt Friedrich unsern Stadten an, dass er dem Hauptmann 
in Korneuburg, Burkhart von Khuenbergk, geschrieben habe 200 FaBknechte 
als Geleite der Proviantschiffe nach Krems zu schicken, gleichzeitig meldet 
ihnen aber eben dieser Hauptmann, dass er nur 100 Mann entbehrenkonne. 
Aber schon am 3. Marz trifft em n neuer kaiserl. Befehl em, die Schiffe and 

') Ingedenkb. IL p. 239. 2) ebenda 240. 2) ebenda 242. 4) Stadt Ar. IV. 28. 

ebenda IV. 29. 6) ebenda IV. P. 0. 7) ebenda IV. 34. 6) Kurz's Ansicht (Oester- 

reich unter Friedrich IV. p. 173) 1st unriehtig. 
8* 
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Mannschaft bis auf weiteres in der Stadt zurtickzuhalten „so wellen wir 
daczwischen bestelln, damit solh speis und annders bewarlich lierab kom 
und niemands schadn daran neme.") Trotz der ungarischen Strandbatterien 
gelangten die Schiffe ohne Schaden wolbehalten nach Wien, wo sie mit 
grol3em Jubel empfangen warden. 

Far diesen den Wienern geleisteten Dienst durften sich die Kremer 
bei K. Mathias eines schlimmen Dankes versehen, um so eifriger mussten 
sie um ihre Sicherung besorgt sein, und schon darum diirften sie den Auf- 
forderungen des Kaisers, semen Hauptleuten Zuzug zu leisten, kaum Folge 
geleistet haben ; Jan Stosch von Coinicz dilate also vergebens auf sie ge- 
wartet haben.2) Schon kam die Gefahr in die nachste Nahe gerrickt. Am 
13. Februar 1484 zeigt der Kaiser von Graz aus ihnen an, dass „die veindt 
zu Mauttarn sich ietzuczeiten besterkhn" darum befielt er „daz ir gut weeg 
und ordnung furnemet, damit die stett bPi tag und nacht mit wacht, zirgk, 
bewarung der Tor, in and auslassen and in annder weeg auf das vleissigist 
behuet seien."3) Weiters befielt er von Freinstadt aus am 31. Dezember. 
1484 alle Vorbaue in den Vorstadten, besondes „bei den Fischern" und alle 
den Stadttoren nahen Hauser, die ihnen gefahrlich werden konnten, abzu-
brechen.4) Aber noch nahm die Belagerung Wiens das ungarische Heer voll-
standig in Anspruch, die Stadt war noch nicht vollig isoliert und noch 
am 15. and 18. Marz 1484 gelangten Briefe aus der Stadt nach Krems, 
in welchen dieses ersucht wird, die Wiener Abgeordneten, welche dort Lebens-
mittel einkaufen, mit denselben ungehindert nach Wien fahren zu lassen ;5) 
ja noch am 14. Juni schreiben die Wiener an die Stande, diese mochten 
sie wissen lassen, wie man den unseligen Krieg beendigen konnte.9 End-
lich half dem Ungarnkonig die in der Stadt ausbrechende Zwietracht, man 
begann mit ihm zu unterhandeln und am 1. Juni 1485 zog Mathias als 
Sieger in Wien em. In einem Schreiben vom 21. Juli 1485 an die Stadte 
fiihren die Wiener jene Ursachen auf, welche sie unter den Konig Mathias 
gezwungen hatten. Sonderbar muss uns in demselben der Satz erscheinen : 
sie (die Wiener) hatten Briefe an die Fiirsten und Stadte des Reiches durch 
Boten geschickt, diese aber seien von den Kremsern und ihren Lenten fest-
genommen worden, so dass „dieselben brief nicht sein geanntburt, des wir 
unns doch, nachdem eu nichts daran gelegn ist, zu eu nicht hieten versehen. 
Vernemen auch, wie unns auf unnser ere und glimpphn bei eu vasst ubl 
nachgeredt werde unnd hietenn wol gehoft unns der pillichkait zu eu ver-
sehen, des nicht zugestatten. Vile dem, bitten wir eu mit vleisse, ir wellet 
rums die berurten brief widergeben und zu unsern hanndn komen lassen " 7) 

Nach dem Falle Wiens ergossen sich die nun hier entbehrlichen un-
garischen Kriegsscharen in das Land und fanden zumeist bereitwillige Auf-
nahme. Nur wenige Orte leisteten einen langeren oder kiirzeren Widerstand. 
Zunachst mussten die Ungarn die Umgebung Wiens vollstandig in ihre Ge- 

') Stadt Ar. IV. 22., 23. und 24. 2) ebenda IV. 27. 3) ebenda IV. 32. 4) ebenda IV. 44, 5) Inged. B. II, p. 272 und 278. 6) Stadt Ar. IV. 33. 7) ebenda IV. Ea 
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wait bringen, weshalb sie unveraglieh an die Belagerung 	. Slithritten. 
Sigmund von Mirozkowitzer, Richter, Rat und die ganz..4edaii—iii4rAlin 
suchten nun brieflich (13. Juni 1485) bei den Biirgern ankrejui 
Hilfe „da sie swerlich mit heres kraft belegert und 
sehen sein" Proviant batten sie jedoch in ausreichend6r 	 di( --; Kremser mussten auf sich selbst bedacht sein und b1i4ben 
am 27. Juli zog K. Mathias in Tuln em. Noch war Nenikadt Zif,1A2Wingtetill 
K. Mathias benahm sich aber schon jetzt als Herr des gkigedijaande§'-'0A 
schrieb als solcher am 6. Juni einen Landtag nach Wien iiiiin---T-21:fJuni 
aus, zu dem auch die Abgeordneten von Krems-Stein gefordert werden 
„nachdem ir dann zum lannd gehOrt." 2) Der Kaiser aber schrieb von Salz-
burg aus wie an alle Landstande so auch am 16. Juni an unsere Stadte, 
die Ladung des Ungarnkonigs unbeachtet zu lassen, sonst warde er gegen 
sie vorgehen „als sich gegen den, so irer ere mid Pflicht an irem rechtn 
herrn vergessen und uberfarn habn, ze tun geburt . . . wir sein aber der 
ungezweifeltn zuversicht, ir werdet es eurnhalbn darczu nicht komen las-
sen."3) Um sie im Widerstande gegen K. Mathias anzufeuern, verspricht 
er ihnen von Innsbruck aus am 3. Juli Hilfe ; denn er wolle sich ins Reich 
begeben um dort eine usgiebige Kriegshilfe zu betreiben, wahrend seiner 
Abwesenheit werde Erzherzog Sigmund fiir des Landes Wol sorgen, semen 
Anordnungen sollten sie sich fiigen, dem Ungarnkonige aber kein Gehor 
schenken ; auch mochten sie am 25. Juli die Abgeordneten des Landes bei 
sich versammeln um das Landeswol zu beraten.4) Bald darauf, am 25. Juli, 
zeigt er ihnen von Memmingen aus an, dass er ihnen Kriegsvolk zurilste, 
vorlauflg sollten sie nach Meilnstorffers .61.ngabe „ain pastein zwischen den-
selben steten erbauen, damit sie dester bass versorgt und aine von der 
andern nicht taut werde."5) 

K. Mathias scheint trotzdem auch scion in unseren Stadten Freunde 
gehabt zu haben; das deatet der Brief eines gewissen Paul Scheffmann an, 
der von Ips am 12. Juli dem Kremser-Magistrate anzeigt, er sei am letzten 
Sonntage bei Herrn Casparn von Rogndorff gewesen, welcher ihm befohlen 
habe ihnen zu schreiben, dass in Krems Leute seien, die mit Feuer und 
Verraterei die Stadt verderben wollen und daft!" im Solde des Feindes 
stiinden.6) Fur den 14. August berief Mathias nach dem kaiserfreundlichen 
Krems sogar einen Landtag em, auf welchem der Landesfriede verhan-
delt, d. h. alle Landstande ihre Unterwerfung unter Mathias aussprechen 
sollten.7) Ob diesmal em n Landtag ilberhaupt zu Stande kam, ist ungewiss, 
in Krems trat er jedenfalls nicht zusammen und eine Einigung kam auch 
sonst nicht zu Stande, denn der Krieg nahm semen ungestOrten Fortgang. 
Mathias musste nun seine Krafte anspannen, um alle wichtigen Platze in 
semen Besitz zu bringen, bevor die Reichshilfe herankame, welche nach 
Maximilians Erwalung zum deutschen Kon.ige (16. Februar 1486) dem Kaiser 

1) Stadt Ar. IV. 39. 2) ebenda IV. 47. 3) ebenda IV. 48. 4) ebenda IV. 49. 
5) Inge& B. II. p. 297. 6) Stadt. IV, 26. 7) Schober a. a. 0. p. 266. 
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zugesagt worden war. Darum lieB er nun einige Schaaren vordicken, urn 
Krems und Stein zu bedrohen. 

Warm die Belagerung begann, finden wir nirgends aufgezeichnet. Am 
18./19. April 1486 warnt der Bargermeister von Egenburg die Stadte vor 
einem feindlichen Ueberfalle nachtlicher Weile, von dem or insgeheim und 
aus sicherer Queue erfahren habe, nur sollten sie ihn nicht verraten.1) 
Ueber die Belagerung selbst wird nur ganz weniges berichtet. Am 15. Mai 
weiBt Sigmund von Tirol den bedrangten Stadtern Geld in Linz an, damit 
sie die ihnen zugeschickten 200 Soldner noch weiter halten kOnnten. 2) Ein 
Brief Konigs Mathias, dd Ofen am 27. Juni, an die Wiener verbietet den-
selben, Wein oder irgend etwas an die von Krems und Stein zu verkauten, 
and befielt ihnen, immer genau zu untersuchen, fiir wen etwaige Unter-
ha ndler einkaufen.3) 

Anfangs Juli (2. Juli ?4) ergab sich die Stadt Stein den Ungarn. In 
einer Beschwerdeschrift der Kremser vom Jahre 1495 an K. Maximilian 
heiBt es darner die Stadt Stein sei an die Ungarn darum verloren gegan-
gen, weil die Steiner das Geld ffir 100 Soldner vom Erzh. Sigismund wol ge-
nommen, die Soldner aber nicht gehalten hatten, wahrend die Kremser ihre 
100 SOldner geworben und noch mehr ; auch hiltten die Steiner alle Warnun-
gen unbeachtet gelassen and wenig Wacht gehalten.5) 

Nun forderte Mathias von Pressburg aus (am 10. Juli) die Kremser 
auf, sich ihm zu ergeben er wies auf das Schicksal von Stein hin, ver-
sprach ihnen Vermehrung ihrer Freiheiten fiir den Fall ihrer Unterwerfung, 
gab ihnen zu bedenken, dass sie und ihr Herr der Kaiser von Gott und 
der Welt verlassen seien, und drohte schliefflich mit Gewaltmaregeln 
seines Heeres, welches schon heranziehe. 6) Es scheint also Krems bisher 
bloB beobachtet worden and Stein dem kiihnen Handstreiche eines ungar. 
Rottenfiihrers erlegen zu sein. Die Kremser aber hielten ihre Tore wol 
verschlossen and warteten mit Zuversicht auf die vom Kaiser versprochene 
Hilfe, die ihnen von seinem Statthalter, dem Erzbischofe Johannes von Gran 
am 18. Juli von Nfirnberg aus, dann von ihm selbst am 15. August von 
Brugge aus and neuerdings am 7. Sept. von Gent') aus in nahe Aussicht 
gestellt wurde. Vor allem wachten die Burger darilber, dass nicht unter 
ihnen selbst Ungarnfreunde sich befinden. Ein Steinerbilrger Wolfgang 
Sweibrer wollte nachts Proviant den Feinden nach Wien hinabfiihren, er 
wurde aber von den Kremsern gefangen and nur gegen Revers freigegeben.8) 

Unterdess nahm das ungarische Heer Zistersdorf and Feldsberg, er-
oberte Laa and Retz (im October) Zwetl and Eggenburg (Ende November) 
und rtickte hierauf gegen Wiener-Neustadt. Das Schicksal der eroberten 
Orte war fur Krems keineswegs verlockend, dem bisher freilich nur Ver-
sprechungen spendenden Kaiser untreu zu werden. Denn wenn auch K. 

i) Inged. B. II. p. 308. 2) ebenda p. 310. 3) Sehober a. a. 0. P. 271. 4) aro-
nikon Rotense. Weiskerds Topographie II. p. 208. 5) Inged, B. II. p. 605. 6) Sehober a. a. 0. p. 271. 7) Inged. B. II. p. p. 311, 313 und 314. 8) dd. Krems 8. Sept. im Inged. B. p. 316. 

AIN 
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Mathias die Freiheiten der Stacl.te, schonte, ja sogar bestatigte, so burdete 
er ihnen daffir schwere Kriegslasten auf und lie13 die Steuern mit unerbitt-
licher Strenge eintreiben; die Kremser fiihlten sich dagegen jetzt so 
ziemlich als Hire eigenen Herrn, von den Ungarn wurden sie nicht zu arg 
belastigt, weil Mathias vollauf mit Neustadt beschaltigt war, und vom Kai-
ser kamen neue VertrOstungen. Am 1. Dezember schreibt er ihnen von 
Bacherach aus, dass er ihren Abgesamlten Merten Egenburger empfangen 
habe, innerhalb acht Tagen werde er einen Tag in Sp eier halten und ihnen 
dann unveraglich Reichshilfe zusenden, sie mochten nur einstweilen die 
Stadt halten.') Erzh. Sigmund schenkt ihnen mit Zuschrift vom 5. Dezem-
ber sein in der Stadt befindliches Riistzeug, damit sie den Feinden besser 
Widerstand leisten konnten.2) Am 13. Dezember aber eroffnet ihnen K. 
Max von Brass' aus, dass er ihnen jetzt nicht zulfe ziehen kOnne, weil 
er mit Frankreich in Krieg verwickelt sei.3) Am 11. Dezember verspricht 
der k. Statthalter Johann von Gran von Salzburg aus, ihnen Geld zu 
schicken, sobald ihm solches vom Kaiser zugekommen sei, vorlaufig moch-
ten sie zur Bestreitung des Kriegsbedarfes einiges vorstrecken auf Rech-
nung der kaiserlichen Renten aus der Stadt.4) Trotz dieser wenig trost-
lichen Aussi chten bewahrten die Kremser ihren ungetrilbten Mut und nah-
men wie in Friedenszeiten die Ratswalen vor, die sie auch dem Kaiser 
ordnungsgemal3 anzeigten, worauf dieser von Speier aus (10. Januar 1487) 
die Beeidigung der neugewalten dem Hrn. Wolfgang von Meillstorf auftrug.5) 

Nochmals versuchte K. Mathias das Land Niederosterreich ganz in 
seine Gewalt zu bringen, er schrieb darum einen Landtag nach Wien aus, 
zu welchem er von Lichtenwerd aus am 3. Febr. 1487 auch Abgesandte 
von Krems forderte, damit das Unheil des Krieges abgewendet und die 
Schaden des Landes verbessert warden.6) Andererseits war aber auch die 
kaiserliche Partei bemillit die Kremser auf ihrer Seite festzuhalten. H. Sig-
mund befielt darum der Landschaft in Karnten (dd. Insbruck am 15. Febr.) 
den Kremsern tausend Gulden auszubezahlen, welche er jenen leihe,7) 
damit sie nach Anweisung des Erzbischofes Johann (dd. Salzburg am 
27. Febr. 8)  ihre Soldner bezahlen konnten. Die wiederholte Nichtbeachtung 
seiner freundlichen Anerbietungen von Seiten der Kremser erbitterte end-
lich K. Mathias, sodass er ihnen am 12. Marz von Neustadt (im veld) zu-
schreibt, er werde den Krieg gegen sie weiterfiihren, obgleich sie ihren 
Tell von dem ihm schuldigen 100000 Gulden Kriegs-Entschadigung mit 
500 Gulden bezahlt hatten ; auf dem Wiener-Landtage vom 11. Marz habe 
er den Friedel' and die Ruhe des Landes bestimmen lassen „so ir aber 
das veracht and darzu zu raten and zu helffen nit gemeint sein, wir besehen 
and muessen daraus vermerkche,n, das en villeicht der klieg und verderben 
des landes gevellig is, das wir en dann genugsamlich verhelffen and stattirn 

well en."9) 

') Stadt Ar. IV. 52. 2, 34) blued. B. pag. 319, 320 und 321. 	5) ebenda p. 
332. 6) Stadt Ar. IV. 56. 7) ebenda bIV. 58. 8) ebenda IV. 59. 	9) ebenda IV. 60. 
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Nun schien es zu rechter Zeit endlich doch mit der Reichshilfe Ernst 
werden zu wollen. Herzog Albrecht von Sachsen hatte auf vides Bitten 
des Kaisers die Hauptmannschaft fiber die Reichstruppen iibernommen and 
brach anfangs Juli mit 3000 Mann von Nurnberg auf gegen Linz hin, wo 
das oberosterreichische Aufgebot zu ihm stoBen sollte. Aber damit sollte 
es auch diesmal bei den bloBen Versprechungen der Landstande bleiben. 
Um nun die Kremser fiir die Zeit des langsamen VorrUckens Albrechts 
noch zu halten, erwies sich ihnen der Kaiser nach Moglichkeit gnadig. — 
Am 26. April 1487 erteilte er ihnen von Niirnberg aus einen Wappenbrief, 
in dem er sie ermachtigt, das ihnen in Gemeinschaft mit den Steinern ver-
liehene Wappen bis zur Wiedergewinnung der Stadt Stein fib: sich allein 
zu gebrauchen.') Am 6. Juni befielt der Kaiser dem Abte von Melk, die 
Kremser 100 Pfund kuefl Salz von Gmunden ouch was man in speis, zeug 
and annder notturfft zuffirn wirdet, mautfrei und aufslag frei" hinabfiihren 
zu lassen, damit sie Stadt und Schloss ordentlich in Stand setzen konnten.2) 
Am 5. Juli erteilt er von Niirnberg aus den Kremsern wegen ihres bishe-
rigen tapferen Verhaltens den Ungarn gegentiber das Privilegium, von nun 
an bis auf Widerruf ihren Wein and annder ir waar und kaufmanschaft 
in alien semen Erblanden mautfrei zu verkaufen.3) Am 28. Juli endlich 
befielt der Kaiser seinem Pfleger zu Ips, Herrn Caspar von Rogendorf, der 
Stadt Krems zur Bezahlung ihrer SOldner 300 Gulden auszuzahlen.4) Aber 
auch die Rate des ungarischen Konigs erwiesen sich gefallig, am 30. Juli 
gewahren sie sechzehn Kremser Deputierten fur vier Wochen sicheres Ge-
leite zu Herrn von Meillstorf nach Apperstorff und zuriick nach Wien.5) 

Endlich gelangte das Schreiben nach Krems, in welchem Herzog Al-
brecht von Enns aus am 17. August anzeigt, dass er den Ungarnkonig be-
kriegen werde darum sollen sie am Freitag nach Bartolomei (25. August) 
bei ihm im veld vor Enns erscheinen mit knechten, pferdn, harnasch, 
piichsen, pulver, armbriisten, pfeilen, guten starkn rfistwagen mit ange-
hengten prettern, auch mit iren untertanen, ainem ieden so er gesessen 
ist und fur alter and jugent muge, mit aller zugehorung eines feltzeugs 
wol gerust.6) 

Herzog Albrecht hatte nemlich die Absicht zum Entsatze von Neustadt 
zu eilen, weil aber die erwarteten Zuziige aus Oberosterreich ausblieben, 
musste er noch Siildner werben. So nahm er miter andern am 23. August 
Hans Dachsperg mit 100 Ful3knechten auf die Zeit von drei Monaten auf, 
fur jeden Mann versprach er em n halb Pfund phennige zu zahlen, am 3. Sep-
tember sollten sie sich ihm in Krems zur Musterung stellen, worauf sie 
sofort Rtistgeld erhalten wfirden.7) Dartiber verrann zu viel Zeit and with-
rend derselben fiel Neustadt den erneueten Anstrengungen der Ungarn. — 
Jetzt sollte sich H. Albrecht auf kaiserl. I3efehl mit der Sicherung von 
Krems begnfigen er besetzte auch die Stadt, bestellte Gottfried von Wul-
ferstorf zum Hauptmann hier and fin- den am linken Donauufer gelegenen 

1) Stadt Ar. IV. p. 61. 2) ebenda IV. 62. 3) ebenda IV. 55. 4) Inge& B. II p. 345. 5) ebenda p. 346. 6) St. Ar. IV. 66. 7) ebenda IV. 67. 
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Teil Oesterreichs,1) er selbst eilte aber urn den Kampf gegen die Ungarn 
in Steiermark aufzunehmen. Da er aber auch hier immer nur auf seine 
eigenen Truppen sich beschrankt sah, suchte er einen Vergleich mit K. 
Mathias, und weil auch diesem der Antra.g einer Waffenruhe erwiinscht 
kam, so wurde trotz des kaiserlichen Verbotes em n Waffenstillstand fur die 
Zeit vom 17. bis zum 26. November abgeschlossen. 

Von Enns aus zeigt Albrecht den Kremsern an, dass am 25. Novem-
ber beide Teile zu Friedensunterhandlungen zusammentreten wtirden, solange 
diese wahren, bleibe auch der Waffenstillstand in Kraft, fur den Fall eines 
ungtinstigen Abschlusses habe er aber noch 14 Tage hernach zu dauern.2) 
Dasselbe meldet Ritter Dietrich Harras, Marschal von Krems, am 16. No-
vember den Zwetlern.3) — Die Verhandlungen nahmen einen gtinstigen 
Verlauf und filhrten zu dem Encle : Per Waffenstillstand habe his zum 
2. Juni 1488 zu wahren und werde, wenn der Kaiser den Artikeln zu-
stimme, bis 1. September verliingert werden. Zum Schutze des Landes 
dilrften Mathias und Albrecht je 500 Mann halten, und. zwar Mathias die 
semen in St. POlten und Eggenburg, Albrecht die seinen in Ips oder Melk 
und Krems oder Grafeneck. Alle entlassenen SOldner milssten auBer Landes 
geschafft werden. 

Trotz alledem hatte der Krieg nicht aufgehort, die letzte Waffen-
stillstandsbedingung wurde nemlich nicht strikte durchgefiihrt und die 
Kremser mussten daher immerfort auf ihrer Hut sein. Per Kaiser selbst 
war einem Hun teller zu stehenden Frieden mit K. Mathias nicht geneigt. 
Am 17. Februar 1488 schreibt er von Insbruck aus an Wolfgang Meile-
storffer und den Btirgermeister und Rat von Krems, sie mochten, da H. Al-
brecht seine Sol dner am 24. Febr. entlasse, diese noch weiters in der Stadt 
zurtickhalten, „er wolle iemands trefflichn zu in schikchen, der oder die 
von unnsern wegen irs bestelln and solds halben von neuem mit in hanndln" 
darum mochten sie alles tun, dass diese Leute ihre Bestallung abwarten 
„si auch dazwischen, wie ir mugt, underhaltet damit Si da zubleibn dester 
williger werden".") Um sich ihrer Treue aufs neue zu versichern, gewahrte 
der Kaiser ihnen noch acne Zugestandnisse. Am 28. Februar (dd. Insbruck) 
erlaubt er ihnen 100 pfundt kuffel Salz Mant- and Aufschlagfrei donauab-
warts zu fiihren, er werde schon die Mautstatten zu Enns, Struden, Sar-
mingstein, Ips, Melk and Tiernstein schadlos halten.5) Als aber die Kremser 
klagten, dass ihnen dieses Salz von Gmunden nicht geliefert werde, wo-
durch sie im Bane und der Befestigung Hirer Stadt aufgehalten wiirden, 
erlaubt ihnen der Kaiser am 3. Juni von Alst in Flandern aus, das auf 
der Donau herabkommende Gmundnersalz, gleichgtiltig wem gehorig, auf-
zuhalten, his sie befriedigt seien.6) Am 29. Juni (dd. im Feld bei Gent) 
o•ewAhrt er ihnen die Maut- und Aufschlagfreie Ausfahr von 100 Dreiling 
Weins, woftir er die Mautner zti Tiernstain, Melk, Ips, Sarmingstein and 

Schober a. a. 0. p. 292. 2) Inged. B. II. p. 350. 3) Schober, a. a. 0. p. 
385. 4) Stadt Ar, IV, 75. 5) ebeuda IV. 72. 6) ebenda IV. 73. 
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Linz entschadigen werde,1) aus dem ihnen hieraus resultierenden Gewinne 
milssten sie aber das Schloss Rechberg besetzen und befestigen, wie er es 
schon am 29. Februar befohlen, 2) damit sie und Land und Leute keinen 
Schaden von her aus erleiden, wenn es in die Hande der Feinde falle. 

Auch der Einnehmer des Weinaufschlages in Oesterreich Hans Geyr 
ward angewiesen, die Kremer in der mautfreien Ausfuhr der frillier ge- 
nannten Menge Weins nicht zu hindern.3) Zu alien genannten gewahrte 
ihnen der Kaiser noch am 21. Juli (im veld bei Bucholt in Flandern) die 
Niederlage und den Handel mit Salz, wie ihn die Burger von Stein besessen 
hatten, damit sie für ihre ihm geleisteten Dienste entschadigt and im treuen 
Festhalten an ihn gekraftigt werden.4) Begreiflicherweise filhlten sich die 
Burger durch diese ihnen erwiesenen Gnaden geehrt und gehoben un d 
lieBen em n Schwanken in ihrer Treue zum Kaiser um so weniger aufkom-
men, als sie einerseits von den Ungarn wieder nicht zu sehr belastigt war-
den, andererseits aber filr den Wiederausbruch des Krieges sich genilgend 
in Stand zu setzen hoffen durften, da am 25. Juli K. Maximilian von Ar-
denberg aus ihnen versprach, sofort Hilfe schicken zu wollen, sowie er mit 
Frankreich Frieden bekommen und die Rebellen in den Niederlanden un-
terworfen haben werde.9 Sonst gieng das Jahr ganz friedlich zu Ende, 
am Schlusse desselben warden nach eingeholter kais. Erlaubnis (Worms 
24. November') die notigen Erganzungswalen filr den Stadtrat vorgenommen. 

Auch das Jahr 1489 verlief in immer erneuertem Waffenstillstande; 
denn K. Mathias war es ernstlich um den Frieden zu tun, der Kaiser aber, 
welcher auf den baldigen Tod des Ungarnkonigs rechnete, acceptirte die 
Friedensbedingungen nicht vollstandig, sondern zog die Verhandlungen in 
die Lange, so dass nur durch Maxens Interventionen der Wiederausbruch 
der Feindseligkeiten verhindert wurde. So standen sich beide Parteien im-
mer misstrauisch gegenilber, kleinere Reibungen Hirer Parteiganger kamen 
haufig vor und darunter litten die Bewohner des flachen Landes am meisten, 
wahrend die Stadter sich schon dagegen zu wahren wussten 7) Die Kremser 
scheinen noch immer an der Befestigung ihrer Stadt gearbeitet zu haben, 
jedenfalls suchte man dieselbe zu verstarken, weil bei einem Wiederausbruch 
des Krieges hier der kraftigste Angriff von Seiten der Ungarn zu erwarten 
war. Darum erlaubte der Kaiser nochmals am 26. April die Maut- und 
Aufschlagfreie Ausfuhr von 80 Dreilling Wein, um die Stadt besser ausbauen 
zu konnen.$) 

Mitten unter den kiihnsten Entwilrfen starb K. Mathias am 6. April 
1490. In Niederosterreich blieb Graf Stephan Zapolya als ungar. Statt-
halter zurilck. Dieses Ereignis anderte nun plotzlich die gauze Situation 
zu Gunsten des Kaisers. Da Ungarn jetzt am Vorabende groBer Tronkampfe 
stand, durfte man dort auf geringen Widerstand rechnen, darum eilte Ma- 

') Stadt Ar. IV. 71. 2) ebenda IV. 69. 3) ebenda IV. 78. 4) ebenda IV. 74. 
5) Inged. B. p. 363. 6) Stadt Ar. IV. 81. 	7) Die bei Schober a. a. 0. P. 406 ange- 
fiihrte Aufforderung des Kaisers an die Kremser zur Wachsamkeit ge1i6rt offenbar in 
das Jahr 1490 siehe Urkunde inn Stadt. Ar. IV. 87. 8) - Inge& B. p. 273, 
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ximilian sofort von Insbruck nach Linz and traf hier seine Anstalten zum 
Kriege.le Erblander warden aufgeboten, Soldner geworben und erfahrene 
Heerftihrer gewonnen, wie sie friiher den Ungarn gedient hatten. Freilich 
musste das Geld hiezu auch jetzt geborgt werden; aber es fand sich leichter, 
well der Kaiser die ihm jetzt heimfallenden Orte und Einkiinfte verpfan-
den konnte. Nun beeilten sich auch viele Adelige ihre Aussohnung mit dem 
Kaiser zu suchen, besonders als am 29. August der Papst die Oesterreicher 
ihres dem Mathias geleisteten Treueides entband. Zu diesen die kaiserl. 
Verzeihung suchenden gehorte auch Jorg Rosenstain, welcher in dem Ver-
dachte stand, dass dumb seine Schuld die Stadt Stein an die Ungarn ver-
loren gegangen war. Er scheint sich durch Vermittlung der Kremser an 
den Kaiser gewendet zu haben, dieser wenigstens bestatigt am 6. Mai 
(dd. Linz) den Kremsern ihre ihm vorgelegten Aufklarungen fiber den Fall 
Steins, aus welchen er ersehen habe, dass Jorg Rosenstain keine Schuld 
daran trage. 

Trotzdem kostete es noch harte Kampfe, bis die Ungarn und ihre 
Anhanger aus dem Lande gedrangt waren, da manche der letzteren sich 
sofort K. Wladislav zuwandten, von dem sie die Fortsetzung des Krieges 
gegen den Kaiser erwarteten. So blieb Krems auch ferner noch bedroht ; 
zum Hauptmann in der Stadt wurde am 2. April (dd. Linz) Sigmund Hager 
bestellt.2) Jetzt warden die Burger aber auch zur Zahlung des allgemeinen 
Aufschlages herangezogen, von dem sie trotz ihrer Bitten and Vorstellungen 
nicht entbunden werden konnten, ja von welchem ihnen der Kaiser nicht 
den geringsten Nachlass zugestand (Linz 25. Mail. — Aber noch neue 
driickende Steuern kamen hinzu; Friedrich bedurfte eben viel Geld und 
legte Auflagen auf, wo sich nur etwas hereinbringen lie.B. Am 20. Juni 
zeigte er den Kremsern von Linz aus an, dass er dem Watzlaw Wulczko 
von Zenau fur eine Schuld erlaubt habe ; von jedem Dreiling Wein, der in 
Krems auf der Donau ausgefiihrt werde, die kaiserlichen Abgaben unge-
rechnet, em n Pfund Pfenn. oder einen rhein. Gulden einzuheben und ebenso 
von jedem Pfund kueffl Salz, das auf der Donau gefahrt wird, auch emn 
Pfund Pfenn. „und sunst von annderr waar and kaufmannschaft das, so 
vormals davon gebn ist, aber in gegenwurtigkeit unnsers gegenschreibers," 
so lange bis die Schuld daraus getilgt sein werde.4) AuBerdem mussten sie 
auf kais. Befehl vom 30. Juni ftir Maximilian einige Schiffe bereft halten,5) 
und von diesem werden sie am 29. August (dd. Wien) aufgefordert, fiir 
die Eroberung des Landes alles in ihren Kraften stehende zu tun, die Ober-
Osterreicher wiirden sie schon unterstiitzen.6) Dagegen wurde ihnen die 
Sorge um das Schloss Rechberg abgenommen, dessen Verwesung sie nach 
Zuschrift vom 4. September an Melchior Pellinger abzutreten hatten.7) 

Im Herbste dieses Jahres scheint Maximilian um Krems herum. viele 
Soldner concentriert zu haben. Auffallend tritt uns die Warnung des Kai-
sers (Linz 6. September) entgegen, die einige tausend Mann, welche Max 

9 Stadt Ar. IV. 84. 2) ebenda IV. 83. 3) ebenda IV. 91. 4) ebenda IV. 96. 
ebenda IV. 92. 6) ebenda IV. 85. 7) ebenda IV. 93. 
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im Oberlande geworben, nicht in die Stadt zu lassen, sondern dafur zu 
sorgen, dass sie in den Dorfern beherberg t und verproviantiert wiirden 
„damit Si von stat komen".1) Diese grossere Soldnerzusammenziehung gait 
dem Plane, die Stadt Stein wieder den Feinden zu entreiBen, was auch dem 
Obristen Feldhauptmanne Tobias von Boskowicz gelang.2) Wenn nun auch 
der Feind aus der Nahe der Stadt vertrieben war, so konnten sich die 
Burger der Freude iiber den glikklichen Erfolg ihres treuen and tapferen 
Ausharrens in der Kriegsnot doch nicht sorglos hingeben ; denn stets kamen 
Briefe des Kaisers mit Geldforderungen oder wegen Anlehen in die Stadt. 
So schrieb er ihnen schon am 30. Sept. zu, dass er um sich die Mittel fur 
die Aushaltung der Seidner zur Eroberung der ihm Miler abgedrungenen 
Stadte and Schlosser aufzubringen ein Anlehen von 100 Gulden rheinisch 
auf sie gelegt habe, die sie unter sich aufbringen and schon am 4. Okto-
ber beisammen haben miissten „damit verhutung solichs verderblichs scha-
dens an en nicht erwinnde, so wellen wir en darumb versorgen und die 
gnediclich bezaln." 3) Zur festgesetzten Zeit erschien auch Martin Eiczinger 
mit einem Beglaubigungsschreiben Maximilians (Wien, 4. Octb.) in Krems, 
um das Geld in Empfang zu nehmen „wann uns nu an solhem gent merck-
lich and gross gelegn ist and sich all ander, darauf wir gleicher weis 
aufleg getan, darinne gancz gutwillig beweist .habn".4) 

Das Jahr sollte aber nicht zu Ende gehen, ohne dass die Schwester-
stadte, kaum von auBern Feinden befreit, in Zank and Streit gegen einan-
der entbrannt waren. Am 16. Dez. hatte der Kaiser befohlen, die Wahl 
des Bfirgermeisters, Richters and Rates nach altem Herkommen flir beide 
St a dt e gem e ins chaftlich vorzunehmen.') Aber hierin wollte und 
konnte man sich nicht einigen ; denn waren schon vor dem Kriege die von 
Stein immer eifersilchtig auf die Kremser gewesen, so fanden sie sich jetzt 
durch die ihren Nachbarn in der Zwischenzeit gewahrten Freiheiten, . be- 
sonders die des Salzhandels, stark benachteiligt, wahrend andererseits die 
Kremser gewiss mit Spott oder Geringschatzung den Forderungen der 
Steiner begegnet sein mOgen, weil diese sich unter das ungarische Joch 
hatten beugen milssen. Aber noch einen weiteren besonderen Streitpunkt 
gab es zwischen ihnen. Aus einem Briefe des Herrn Wilhelm von Bibra, 
des Margkwart Preisacher, Ritter, and Sigmund von Rorbach an K. Mathias 
vom 27. Marz 1490 geht hervor, dass die von Stein die Kremser beschul-
digten, in den Kriegslaufen ihnen die pri vile g ie n und clein ot abge- 
nom men zu haben, welche sie ihnen nun nicht mehr zurackstellen wollten. 6) 
Da es also zu keiner Einigung kam, so befahl der Kaiser am 31. Dezemb., 
dass die Kremser für das nachste Jahr die Ratswal wieder fur sich be-
sonders vornehmen and die Neugewalten dem Herrn Sigmund Hager an 
des Kaisers statt den Eid ablegen.7) 

Das neue Jahr begann wieder mit Geldforderungen von Seiten der 
Regierung. So hart die Landleute in den vergangenen Jahren bedriickt 

1) Stadt Ar. IV. 89. 2) Lichnowsky 8. Bd. p. 117. 3) Stadt Ar. IV. 94. 4) ebenda 
IV. 95. 5) ebenda IV. 86. 6) ebenda IV 82. 7) ebenda IV. 88. 
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waren und so gering das Ertragnis ihres FleiBes ausgefallen war,, die 
rtickstandigen Steuern wurden unnachsichtlich von ihnen eingetrieben. Am 
23. Januar 1491 fordern die koniglichen Rate den Kremer Magistrat auf, 
bei den Lenten die noch schuldige Weinsteuer und das virzigist pfand ein-
zuheben, damit Caspar Weinacher die Soldner bezahlen kUnne. Um abzu-
rUsten mussten eben die Soldner auch abgefertigt werden; Schloss Tiern-
stain wurde vom Obrist Feldhauptmann Tobias von Boskowicz geraumtl) 
und zu einstweiliger Obhut den Kremsern zugewiesen (30. Januar), die es 
auf die Weisung des Kaisers vom 26. Febr. dem von ihm bestellten Ver-
weser Hans Oberhaimer zu Partz iibergaben, 2) nachdem sie am 18. 1Vlarz 
durch eine Ratsdeputation das Inventar des Schlosses hatten aufnehmen 
lassen.3) 

Wahrend Maximilian auf dem Kriegszuge gegen Ungarn abwesend 
war, beunruhigten bohmische Herren neuerdings die nordlichen G-ebiete 
Oesterreichs. So kamen die Bewohner unserer Stadte wieder in groBe Sor-
gen, weshalb man in der allgemeinen Not sich entschloss, die inneren 
Streitigkeiten beizulegen und ruhen zu lassen. Am 31. Mai 1491 entbietet 
der Kaiser auBer den gewohnlichen Abgeordneten der Stadt Krems noch 
den Bernhard Kurlinger, Jorg Rosenstain and Jorg MUlbacher fur den 
27. ,Tuni zu sich nach Linz, um mit ihnen und den Abgeordneten von Stein 
den Streit zwischen beiden Stadten zu schlichten.4) 

Ueber das Resultat dieser Verhandlungen ist uns nichts erhalten, es 
scheint auch diesmal zu keiner Einigung gekommen zu sein, da die Streitig-
keiten sich auch in die folgenden Jahre hinziehen. Eine Reihe von im 
Stadtarchive erhaltenen Urkunden der folgenden Zeit, zumeist kaiserliche 
Mandate, sind wie bisher seit Lingerer Zeit an die Kremser allein gerichtet ; 
so die Anzeige (Nurnberg 10. Juni) lVfaximilians, dass er schon hinsicht-
Hell des Schlosses 'Schonberg (am unteren Kamp) vorgesorgt habe, damit 
ihnen von demselben aus kein Schaden zugefilgt werden konne.5) Ebenso 
der Befehl des Kaisers (Wels, 10. Juli) zur Erhaltung des Schlosses En-
zersdorff entweder 400 Gulden an Wolfgang Meilerstorfer zu zahlen, oder 
ihm das Kastenamt und Feldgericht abzutreten.€') Gewiss wahlten die Krem-
ser von beiden Uebeln das erstere. Auch Caspar von Rogendorf zu Pegstall 
ersucht sic am 22. Juli um Hilfe, damit er das von den Feinden genom-
mene Schloss Ternberg (sildlich von Neustadt) zurackerobern kOnne.7) 

Durch die Kriege der letzten Jahre hatte der Wolstand der Burger 
gewiss eine bedeutende EinbuBe erlitten, aber auch jetzt war nicht die 
Zeit gekommen das verlorene durch erhohten Verdienst hereinzubringen. 
Den besten Beweis hiefilr liefert der Umstand, dass der Kaiser am 26. Ja-
nuar 1402 das Schliisselamt der Stadt mit alien EinkUnften vom Gericht, 
Ungeld, Kastenamt, Stadtsteuer, Brtickenmaut and Zoll den Blirgern um 
nur 800 Gulden in Bestand gab.8) Freilich muss man dabei auch beriick-
sichtigen, dass die Falle von Maut- und Zollbefreiungen an Private, K1O- 

1) Inged. B. p. 402. 2) Stadt Ar. IV. 97. 3) Inged. B. p. 406. 4) ebenda p. 
409. 6) ebenda p. 408, 6) ebenda p, 410. 7) ebenda p. 411. 8) ebenda p. 431. 
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ster und Stadte immer zahlreicher geworden waren und immer noch ver-
mehrt wurden, da der Kaiser sich dadurch leicht Freunde verschaffen konnte. 
Am 16. Januar wurde dem Magistrate vom Kaiser befohlen, die Kasten-
rechtsgebiihr, welche sie von dem Getreide des Burggrafen von Steir, 
Caspar von Rogendorf, genommen, zurtickzuerstatten, weil jenes Getreide 
steuerfrei erklaxt gewesen sei, widrigenfalls wfirde dem Rogendorfer er-
laubt werden, sich an der Kremser Gute schadlos zu halten.1) Fiir den-
selben Rogendorfer tritt der Kaiser auch am 15. November em, indem er 
von den Kremsern fordert, dass sie unbeschadet ihrer Privilegien die Ge-
treideschiffe des Grafen frei passieren lassen.2) Ebenso erlaubt er dem 
Domprobste von Passau „jahrlich am n anzal seiner wein za krembs ungelt-
frei von zapfen ze schenken" (Zuschrift an die Kremser vom 30. Marz3), 
und am 30. September wird ihnen befohlen, den Caspar Marchart nicht zu 
hindern, em n Schiffsladung Getreide auf dem Lande zusammenzukaufen, auf-
zuschiltten und auszufiihren, obgleich das gegen ihre Privilegien sei, er 
wolle sie daftly em n andermal entschadigen.4) Aber auch directe an den 
Magistrat wandte man sich urn Maut- und Zollnachlass, so z. B. Korneu-
burg am 22. Sept., ferner am 2., 5. und 7. October jedesmal fur seine die 
Donau befahrenden Getreideschiffe.5) Aber eine noch groBere Schmalerung 
ihrer ohnehin zusammenschmelzenden Einkunfte drolite ihnen. Am 20. Mai 
1492 schrieb ihnen Maximilian von Augsburg aus zu, der Stad.trat mochte 
ihm beim Kaiser behilflich sei, class dieser ihm alle Aufschlage an der 
Donau ilberlasse, um daraus die im Interesse der Wiedereroberung Oester-
reichs gemachten Schulden tilgen zu konnen.6) So sehr man sich auch 
Maximilian zu Dank verpflichtet fühlte, weil er das Land rasch von den 
ungarischen Kriegsschaaren gesaubert hatte, so musste man von ihm doch 
eine Erhohung der AufschlAge befurchten ; mit dem immer geldbeclurftlgen 
Kaiser stand man aber in langja,hriger Verrechnung mid durfte auch auf 
eine besondere Berticksichtigung hoffen7  weil ja oft auch Vorschilsse von 
ihm gefordert wurden, denen man bisher um so lieber entsprochen hatte, 
als sie zumeist nur kleinere Betrage betrafen, wie z. B. der vom 8. Octb. 
d. J., mit welchem 100 Pfund als Vorschuss aus dem Schltisselainte zum 
Zwecke eines Banes in Linz gefordert wurden. 7) 

Wenn sich der Kaiser den Kremsern im allgemeinen gnadig erwies und 
auch jetzt wieder ihnen em n Privilegium erteilte „weil si dieselb unnser 
statt durch etwevil krieg zu unnsern hannden erret babent", durch wel- 
ches ihnen fur „irn personn, rossen, hab und gut, was der jetzuzeiten uber 
dieselb unnser prugkchen zu Stain reitten, geen oder si fUrn mid bringen 
werden" Mautfreiheit zugestanden wird,8) so wachte er andererseits strenge 
darner, dass sie ihre Rechte und Freiheiten nicht iiberschritten. Am 7. 
Dez. erklarte er ihnen in strengen Worten, dass sie keineswegs das Recht 
hatten, irgend jemanden zu hindern zwischen Krems und Korneuburg 
Getreide zu kaufen und aufzuschiltten, well dies wider alles Herkommen 

1) Inged. B. p. 425. 2) ebenda 438. 3) ebenda p. 422. 4) ebenda 433. 3) ebenda p. 429 ff. 6) ebenda 423. 7) ebenda p. 436. 6) &mit Ars IV. 99, 11. Dez. 1492. 
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ware.1) Am 16. Juli 1492 verleilit er dem Hans Prauer von Senftenberg 
das Bfirgerrecht in Krems, welches jenem hier verweigert worden war, 
und befielt am 3. Janner 1493 dem Magistrate, den Hans Prauer nicht fer-
ner darin zu beirren, dass er in der Stadt Wein ausschanke den Weige- 
rungsgrund des Magistrates werde er selbst beheben, indem er die Ent- 
lassung Prauer's von seiner Herrschaft erwirken werde.2) 	Derlei kleine 
Zwischenfalle storten aber das gute Einvernehmen zwischen den Kremsern 
und dem Kaiser keineswegs, wie am deutlichsten daraus hervorgeht, dass 
am 13. Janner 1493 alle Privilegien der Stadt in einer Gesammtbestati-
gung zusammengefasst wurden.—Diese umfangreiche Urkunde (aus 14 Per-
gamentblattern in Folio bestehend) wird im hiesigen Stadt-Archive unter ganz 
besonderemVerschlusSe aufbewahrt 'nudist auch aullerlich prachtig ausgestattet, 
als ob sie die wertvollste .Lfrkunde der ganzen Sammlung ware; jedenfalls 
hat ihr Urnfang, dann die eigenhandige Fertigung des Kaisers und die an 
karmoisinroter Seidenschnur hangende goldene Bulle ihr das besondere 
Ansehen yerschafft. Sie enthalt die Bestatigung von 24 Urkunden, welche 
wOrtlich genau aufgenommen sind.3) 

Nochmals sollte die Stadt Krems von Friedrich zu kriegerischer Bei-
hilfe aufgerufen werden. Ein bohmischer Edler Przibick Weitizko von Thaia 
hatte dem Kaiser abgesagt. Dieser versammelte am 3. April 1493 die Land- 
stande in Krems und hot scion am 6. April die Landschaft diesseits der 
Donau gegen den Friedenstorer auf.4) Auch diesmal war die Bfirgerschaft 
von Krems schnell bereit ihr Contingent zu stellen, das dem Landmarschall 
Christof von Lichtenstein zugeschickt wurde, ebenso zeigte sie sich willig, 
die dem Kaiser gehorige, in der Stadt liegende grolle Bfichse reparieren 
zu lassen und an Paul Engl zum Zwecke der eifrigeren Rfistung 350 Pfund 
anf Abschlag von der Schliisselamtsrechnung auszuzahlen.5) So dilate dem 
Uebermute des bohmischen Unruhestifters bald gezfigelt worden sein, wir 
horen wenigstens nichts weiteres fiber diese Angelegenheit. 

Am 19. August schloss der Kaiser sein vielbewegtes Leben im Frie-
den, den er so sehr geliebt und doch so selten geniellen konnte; mit stum- 
mer Trauer grilllten die Kremser semen Leichnam, als er die Donau hinab-
gefiihrt wurde; sein Grabstein hatte scion im Jahre 1479 denselben Weg 
genommen, um dann nach Neustadt befordert zu werden, zu welchem 
Zwecke die Kremer damals das Riistzeug beistellen mussten.°) 

Wir konnen von der Betrachtung der mittelalterlichen Zustande in 
den beiden Stadten nicht scheiden, ohne noch Notiz gellommen zu haben 
von den Streitigkeiten, wie sie gerade jetzt, wo die Ruhe nach auBen her-
gestalt war, mit neuer Macht zwischen den Schwesterstadten aufflammten. 

') Inged. B. II. p. 439. 2) ebenda p. 421 mid 458. 3) Von 19 derselben liegen 
noeh die Originale vor, von den full anderen ist nur die iiber die Freiheiten der Hand-
sehneider von Wiebtigkeit ; die ersten drei, dann Nr. 5 bis 10 wurden in der I. Ab-
teilung meiner „Gesch. von Krems und Stein im Mittelalter" MTN Abdrucke gebraeht. 

Inged. B. p. 558 und 560. 5) Ein am 14. April aufgenommenes Verzeiehms der 
gestalten Reisigen mit ihrer Riistung im Inged. Buehe p. 562; dann p. 569. 6 ) Stadt 

At. IV. 15.. 
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Der Hader fiber die Briefschaften, welche wahrend der Kriegsgefahren in 
der Zeit des Konigs Mathias von den Kremsern in Verwahrung genommen 
worden waren, war von Kaiser Friedrich am 12. Dezember 1492 dahin 
entschieden worden, dass die auf jede Stadt besonders lautenden Urkunden 
dieser tibergeben wiirden, die auf beide gemeinschaftlich lautenden aber 
in eine Lade gelegt werden, zu der jede Stadt einen Schltissel haben sollte.1) 
Wo diese Lade in Verwahrung zu nehmen sei, ist nicht gesagt, wahrschein-
lich meinte man als selbstverstandlich Krems, wo der k. Pfleger und Stadt-
richter semen Sitz hatte ; auch wurde von dem Kremser Biirgermeister 
Kandlberger em n Verzeichnis dieser Urkunden zusammengestellt.2)--Daran 
kniipfen sich noch weitere Streitigkeiten fiber das Stadtregiment und den 
Wein- und Getreidehandel, in Bezug auf welche sich die eine Stadt von 
der andern fur benachteiligt hielt. Um diese Streitigkeiten beizulegen, 
wurden die Kremser ftir den 6. Marz 1493 von den kaiserl. Raten nach 
Stein vorgeladen, wo beide Parteien gehort werden sollten.3) Diese Tag-
satzung wurde zunachst auf 8 Tage erstreckt,4) dann auf den 3. April ver-tagt,5) weil an diesem Tage die Rate zu dem in Krems einberufenen Land-
tage ohnehin eintreffen warden; hier scheint aber diese Streitigkeit von 
der Angelegenheit Weitizko's in den Hintergrund gedrangt worden zu sein. 

Hinsichtlich des Donauhandels waren die Steiner immer im Vorteile, 
begniigten sich aber damit nicht, sondem storten and hinderten die Kremser, 
wo sie nur vermochten, so dass diese bald wieder Klagen an die landes- 
fiirstliche Regierung einsandten und im Jake 1494 ihren beim Landtage in 
Wien anwesenden Bilrgermeister Egenburger mit Schreiben vom 18. Sep- 
tember aufforderten,6) ihren Klagen den gehorigen Nachdruck zu geben ; 
denn der Uebermut der Steiner sei schon derart gewachsen, dass sie die 
3/Iarktzillen aus der Wachau und von Tiernstein nicht herablieflen, von 
andereii eine Maut einhoben and noch anders ungebtihrlich vorgiengen. Die 
darner von den kaiserl. Raten zur Verantwortung geforderten Steiner 
antworteten wieder mit Klagen gegen die von Krems, and so hauften sich 
die gegenseitigen Anschuldigungen, ohne dass von der einen oder anderen 
Seite eine Rechtfertigung auch nur versucht worden ware. Aus den im hie-
sigen Archive aufbewahrten Concepten dieser Klageschriften lasst sich nicht 
herauslesen, auf welcher Seite das Recht war; vielmehr erfahren wir nur, 
wie beide Stadte sich in Ueberhebungen gegenseitig zu ilberbieten suchten. 

Am 10. Januar 1495 verweist Maximilian die Kremser Abgeordneten 
an semen Statthalter in Wien, welcher am 16. Januar entscheiden werde, 
wie es fortan zwischen den beiden Stadten hinsichtlich des Regimentes, 
des Getreide- und Salzhandels gehalten werden sollte.7) Um eine fur sie 
giinstige Entscheidung zu erwirken, wiesen die Steiner darauf hin, dass es 
mit ihrer Stadt zu Ende gehen miisse, wenn ihnen nicht aufgeholfen werde ; 
denn die Verodung in derselben nehme in erschrecklicher Weise zu, weil 

') Inged. B. p. 441. 2) ebenda p. 441. 3) ebenda p. 460. 4) ebenda p. 464. 5) ebenda p. 557. 2) ebenda p. 597. 7) ebenda p. 614. 
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sie in ihrem Erwerbe und Einkommen von den Kremsern zu sehr gedrfickt 
warden. 

Auf diese Anschuldigung antworteten niin die Kremser in der Weise,1) 
dass sie nicht die geringste Schuld an dem Niedergange von Stein treffen 
konne. Dieser datiere freilich von dem Zeitpunkte der Einnahme Steins 
durch die Ungarn, die Steiner aber ganz allein treffe die Verantwortung 
fiir jenes ungliickliche Ereignis. Das Einkommen der Steiner sei keines-
wegs gering, hatten sie ja das grofie Geschaft des Salzhandels, wahrend 
die Kremser nur fiber den Kleinhandel verffigen, auch tragen jenen die 
Mautstatt und die Zufuhr bedeutendes em, und doch neiden sie ihnen das 
Einkommen aus den Wochen- und Jahrmarkten. Der Grundbesitz der Steiner 
urn die Stadte herum und in der Wachau fibertreffe den der Kremser so 
gewaltig, dass jene in stolzer Ueberhebung sie nur die 11 olden hiefien, 
sich selbst aber als herrn bezeichnen; an den stadtischen Einnahmen von 
Krems wollten jene immer zu gleichen Teilen participieren, von den Lei-
stungen jedoch nur den dritten Teil tragen. Auf3er allen diesen vermehren 
die Steiner ihre Einkiinfte in der ungerechtesten Weise; sie halten das die 
Donau herabkommende G-mundner Salz auf, für welches sie nicht wie fiir 
das bairische privilegiert seien, und zwingen die Kremser es kifflweis bei 
ihnen zu kaufeu ; sie zwingen die donauabwarts kommenden Marktzillen 
bei ihnen zu landen und auszuladen, die von Krems auszufiihrenden Sachem 
mfissten nach dem Steiner Mauthause gefahrea werden und die Nachmit-
tags in Stein anlangenden Schiffe -werden gar nicht mehr nach Krems 
herabgelassen. Die Verodung ihrer Stadt mfisse den wenigen reichen Biir-
gern von Stein als Schuld angerechnet werden, weil diese alle Privilegien 
fur sich allein ausbeuten, jeden andern unterdrikken und damit das Woh-
nen oder Ansiedeln daselbst verleiden. 

Trotz dieser begriindeten Gegensvorstellungen wurde von dem kais. 
Statthalter vielleicht hauptsachlich aus Rficksicht auf den Niedergang der 
Stadt zu Gunsten von Stein entschieden. Darum entschloss sich der Krem-
ser-Rat eine Deputation an Maximilian zu senden, man nahm am 5. Februar 
em n Anlehen von 100 ungarischen G-ulden auf 2), um den Ratsherrn Wolf-
gang Krumpenauer und den Genannten Max Fattinger abzuordnen, ihre 
Beschwerde fiber die Entscheidung des Statthalters vorzubringen, weil diese 
„autsserhalb unser begnadung der gulden Bull war furgenommen." Der an 
die Regierung in Wien eingereichte Einspruch vom. 11. Februar wurde mit 
dem Bedeuten zurfickgewiesen, die frfiher ergangene Entscheidung bei Ver-
meidung schwerer Strafe genau zu beobachten, da der Stadt Stein aufge-
holfen werden mfisse.") Dagegen vermochte der Stadt-Rat nichts anderes 
zu tun, als am 13. Fehr. zu bitten mit der Execution clieses Abschiedes so 
lange einzulialten„ bis die an Maximilian geschickten Deputierten zuriick 
kamen4). Die Deputation erreichte vorlaufig nur die Zusage Maximilians, 
em' wolle nach Oesterreich zuriickgekommen die gauze Streitsache nochmals 

') Inged. B. p, 605 if. 2) ebenda II, p, 615. 3) ebenda p. 616. 4) ebenda 619. 
4 



50 

untersuchen, vorlaufig mochten sie sich fagen und Ruhe halten. Die Steiner 
filhlten sich jetzt von der Regierung geschiltzt, iibernahmen sich nun noch 
mehr und trieben dadurch die Kremser zu neuen Klagen, in denen sich 
diese am 15. November beschwerten, dass sie im Getreidehandel von den 
Steinern arg beirrt warden und dass diese sich in die Administration des 
Spitals, Siechenhauses und der Jungfrauenstiftung in Krems einmengen 
wollten, obgleich sie niemals das geringste in diese Anstalten gestiftet 
hatten1). 

In welcher Weise der ganze Streit geschlichtet wurde, wissen wir 
nicht, weil sich keine darauf bezilglichen Schriftstiicke erhalten haben ; vermu-
ten darfen wir, dass Maximilian dahin entschied, es sollten von beiden Seiten 
die alten Privilegien genau eingehalten werden, dann warden die gegen-
seitigen Uebervorteilungen aufhoren. Der Hauptstreitpunkt, fiber das Stadt-
regiment, wurde wol in der Weise geordnet, dass es nach wie friiher ge-
meinschaftlich sein and bleiben sollte ; em n Erlass vom 10. Dezember 1496 
ordnet die nach altem Herkommen am Thomastage vorzunehmende Wahl 
des Burgermeisters, Richters und Rates fur beide Stadte gemeinschaftlich 
an') und so blieb es auch ilber das Ende des 15. Jahrhundertes hinaus. 

Kaum waren diese Streitigkeiten zu Endo und durch die im Jahre 
1495 auftretende Pest in den Hintergrund gedrangt worden, so wurde die 
Stadt Krems wieder in neue verwickelt. Kaiser Friedrich hatte den Krem-
sern im Jahre 1478 und 1480 einen Weinaufschlag auf alien bei ihnen auszu-
fiihrenden Wein von jedermann einzuheben bewilliget, um daraus die ihnen 
in dem Kriege gegen die Ungarn aufgelaufenen Kosten und Schulden zu 
tilgen. 

Nun hatten schon damals die Geistlichen Stift° sich dieser Steuer zu 
entledigen gesucht, waren aber vom Kaiser abgewiesen worden, Jetzt tra-
ten sie mit der Klage hervor, die Kremser massten schon lange ihre Kriegs-
kosten hereingebracht haben und erheben weiter die Auflage nun in unbe-
rechtigter Weise. Die von den Kremsern hierauf eingeschickte Verteidi-
gungsschrift3) ist fiir uns hauptsachlich darum von Bedeutung, weil sie 
uns den damaligen Besitzstand der Geistlichkeit innerhalb des Burgfriedens 
von Krems angibt und zugleich, wenigstens approximativ, einen Schluss 
auf die GrOBe der Stadt am Ausgange des Mittelalters machen lasst. Denn 
diesem Schriftstiicke zufolge existierten damals in Krems 25 Pralatenhofe, 
deren jeder groBer gewesen sei als andere Bilrgerhauser, damn 30 Priester-
hauser, das Kloster des Predigerordens, die Pfarrkirche mit einem graen 
Pfarrhofe und die Kathreinkapelle ; dazu kamen noch das Spital mit zwei 
Hausern, und zwei konigliche Freihofe, alles zusammen 63 HOfe und Hau-
ser, also mehr als die halbe Stadt, da sonst nur 41 Bargerhauser mit 
Grundbesitz bestiinden. „Wenn nun die ersteren alle von den Abgaben sich 
ferne halten wollten, dann milssten die Burger vollends zu Grande gehen 
und  die  Stadt kiinnte nicht bestehen ; nach ihren alten Privilegien aber 

1) Inged. B. II. p. 412 if. 2) Stadt Ar. IV. 105. 	') Inged. B. II. pag. 638 unter dem Jahre 1497? 
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milssten alle bei den Gemeindelasten mitleiden ; auBerdem genieBen die 
Pralaten als Hausbesitzer in Krems mit an den Einkiinften der Weinauflage 
and hatten also keine Ursache darner zu klagen." 

Es ist leicht begrefflich, dass die Finanzen der Stadt damals schlimm 
bestellt waren, die Kriegsleistungen und Bereitschaften hatten zu lange 
gedauert, der Erwerb war zu lange gestort gewesen. Als Maximilian am 
16. October 1497 an sie das Ansinnen stellte, ihm em n Darlehen von tausend 
Gulden rheinisch zu gewahren,1) entschuldigte sich Krems am 7. November 
damit, es ware kein Geld vorhanden, dean die zwolfjahrige Verteidigung 
gegen Konig Mathias habe ihre Geldquellen versiegen gemacht und seit-
dem liege ihr Handel ganzlich danieder. Nur die absolute Unmoglichkeit 
konnte die Kremser zu einer derartigen Antwort zwingen dem Kaiser ge-
genilber, den man sich gewiss ebenso gnadig zu stimmen bemate, wie sein 
Vater sie stets seiner Gnade versichert hatte. 

Das Bild, welches uns die beiden Stadte am Ende des Mittelalters 
gewahren, ist also keineswegs em n erfreuliches. Die Rivalitat zwischen bei-
den hatte nichts woltatiges, wol aber viel schlimmes im G-efolge ; Wol-
stand war in beiden selten oder gar nicht zu finden, daftir hatte sich emn 
fester gerader Bargersinn ausgebildet, der auch in den StUrmen der nach-
sten Zeiten sich vortrefflich bewahrte. In lange dauernden Drangsalen allein 
auf sich angewiesen, in harter Not von den Landesfarsten and von den 
machtigen Nachbarn verlassen, hatten die Burger ihre Stadt mit ihren 
Freiheiten und Privilegien ungebeugt zu behaupten verstanden ; das musste 
ihr Selbstgefilhl heben, sie aber auch misstrauisch und hart machen gegen 
alle Versuche, ihnen ihre Rechte irgendwie zu verkUmmern. Die in der 
Stadt reich begilterte Geistlichkeit, deren Haus and Habe von den Bargern 
wie ihre eigene aufs beste verteidigt worden war, suchte doch immer von 
den stadtischen Leistungen sich frei zu machen, sie mehrte ihren Reichtum 
wahrend der des Burgers in den Arbeiten far das Gemeinwol dahinschwand; 
es dad uns darum nicht wundern, wenn eine gewisse Abneigung gegen 
die Geistlichkeit bald um sich gruff, die im folgenden Jahrhunderte die 
Bilrgerschaft den religiosen Neuerungen leicht zuganglich machte. 

1) Inged. B. IL p. 670. 

4* 
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A n it a n g. 
Zur Topographic des alten Krems. 

Eine vollstandige and genaue Beschreibung des mittelalterlichen Krems 
lasst sich bei dem Fehlen alter und authentischer Zeugnisse und Beweis-
mittel nicht geben ; denn weder Grundbileher noch Plane, Zeichnungen oder 
Bilder aus jener Zeit haben sich erhalten, die Hauser haben zumeist 
eine neue Gestalt angenommen oder sind ganzlich verschwunden und selbst 
Gassen miissen, zum Teil wenigstens, ihre Richtung und Ausdehnung gean-
dert haben. Das wenige, was uns erhalten geblieben, beschrankt sich auf 
Namen von Hausern, bei einigen mit einer kurzen Andeutung ihrer Lage 
oder Bestimmung, daneben sehr weuige Gassennamen ; was ich an der-
gleichen in den im Stadt-Archive aufbewahrten Privaturkunden (Kauf-, 
Schenkungs-, Stiftsbriefen, Testamenten und Reversen), welche genau in 
dieser Hinsicht clurchgenommen warden, gefanden habe, soil im nachfol-
gend.en zusammengestellt werden. 

Vor allem miissen wir festhalten, dass die Stadt damals hart an der 
Donau lag. Dies ergibt sich unwiderleglich aus den Angaben fiber die Lage 
des Herzogshofes (siehe den vorjahrigen Artikel pag. 17) in den verschie-
denen darhber erhaltenen Urkunden. Auch die Abbildung von Krems in 
Georg Math. Vischer's Topographia Archiducatus Austriae Inf. Modernae 
(1672) zeigt die Donau unmittelbar langs der siidlichen Stadtmauer flieBen 
und an der sildostlichen Ecke der Stadt die Krems in sich aufnehmen. 
Wenn dies auch nicht der Hauptstrom gewesen sein dUrfte, so war es gewiss 
em n machtiger Arm, der die Schiffahrt jedenfalls zulie.B. Die Befestigungs-
mauern der Stadt lassen sich jetzt noch, weil zum Teil gut erhalten, gam, 
deutlich erkennen und zeigen uns, dass die Ausdehnung der Stadt nicht 
bedeutend groBer geworden ist ; freilich 11111k S die Zahl der Hauser inner-
halb der Mauern gestiegen sein, wie die Hauser selbst ihre Raume nach 
oben vermehrt haben. Das erwahnte Bild aus der 2. Halfte des 17. Jahrh. 
zeigt nemlich den oberen Stadtteil noch fast hauserleer, wahrend die un-
tere Stadt fast durchaus mit kleinen und niedrigen Hausern bestanden ist, 
wie dies dem Charakter einer kleinen Landstadt des Mittelalters auch 
durchaus entspricht. 

Alle alten DOrfer and Stadte waren von vier HauptstraBen durch-
schnitten, welche in der Form eines Kreuzweges nach den vier Himmels-
gegenden zu den vier Hauptoren hinzogen. In Krems musste naturgemaB 
jene StraBe, welche die Stadt von Osten nach Westen durchzog, die Haupt-
pulsader des Verkehres werden und bleiben, sie hieB auch damals einfach 
„die LandstraBe" and stief3 an das Wiener- und andererseits an das Stei-
nertor. AuBer diesen Offnete sich beim Herzogshofe nach der Donau hinaus 
das Holltor und am Berge, in der nordostlichen Ecke der Stadt, am Ende 
der StraBe voni Sehlosse her das Wart- oder Wanton Dadureh zerfiel die 
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Stadt in die Quartiere : Pruckner-Viertel (an der Wienerbrucke tither die 
Krems) H011-Viertel und die zwei nordlichen : Hulber- und Wartberg-Viertel, 
von denen die beiden ersteren, sUdlichen, nach der Zahl der in die Kor-
perschaft der „Genannten" gewalten Vertreter groBer und bevolkerter ge-
wesen sein milssen als die nordlichen. 

Hervorragende G-elAude gab es gewiss nur in geringer Zahl. Das 
herzogliche Schloss war hochst wahrscheinlich ziemlich klein und unschein-
bar, weil die Herzoge schon damals es als ihr Absteigequartier unbequem 
fanden mid darum Heber im Herzogshofe eine bescheidene Wohnung nah-
men (siehe Urknnden-Beilage Nr. XIII im vorjahr. Artikel), auch haben 
sich keine ganz verlasslichen Spuren von demselben erhalten. — Der Her-
zogshof wurde von den Herzogen im Jahre 1379 um 100 Pfund Wiener 
Milnz an die Lilienfelder verkauft, die ihn im J. 1403 an Harms den Pot-
lei von Gossig um 124 Pfund weiter verkauften.') Im Jahre 1419 befand 
sich der Hof im Besitze des Heinrich Ebmetter und seiner Frau Elspet, 
die ihn an Chunrat den G-lanast mit alien dazu gehorigen Griinden sammt 
der Kapelle verkauften. 2) Dieser Chunrat Glanast, Pfleger zu Pechlarn, ver-
machte ihn im Jahre 1436 dem Spitale in Krems3) und im Jahre 1476 
verkaufte der damalige Spitalmeister den baufallig gewordenen Hof, weil 
er aus den Geldern des Spitales nicht restauriert werden konnte, all das 
Stift Garsten ; die Verkaufsumme ist nicht angegeben4) 

Ein eigenes Rathaus existierte erst seit dem Jahre 1453 (siehe p. 11) 
aber es war nicht von der Gemeinde zu diesem Zwecke erbaut, sondem 
wurde im Jahre 1452 vom Herrn Ulrich von Dachsberg dazu gestiftet ; bis 
dahin stand die Schranne am Taglichen Markt, bei ungiinstigem Wetter 
musste das G-ericht wol Zuflucht in einer nahen Hausflur suchen, wahrend 
die Gemeinde sich im Kreuzgange des Dominikanerklosters zu versammeln 
pflegte. — Das Spital lag bis zur Zeit der Husitenkriege vor der Stadt 

Antonikirchlein) dann wurde es in die Stadt verlegt und allrnälig er-
w.eitert (siehe p. 27). — Ein Badhaus wird in den Jahren 1430 5) and 1459 
erwahnt, das von der Stadt erhalten werden musste and dem auch der 
Kaiser seine Aufmerksamkeit zuwandte.6) Auch em n Frauenhaus existierte 

hier und zwar in der Nahe des Warttores. 
An Kirchen bestanden : 1). Die Pfarrkirche zu s. Veit mit einer eige-

nen Freiung, weshalb der Pfarrer zur Handhabung des Rechtes auf dersel-
ben einen eigenen Widenrichter bestellte. Gewiss war der Ban der Kirche 
gothisch, ivie dies noch der untere Teil des Tames beweist, der bestehende 
Bau gehort dem 17. Jahrh. an. Um die Kirche lag der Friedhof, ihr ge-
gentiber der Dechanthof. 2). Die Frauenkirche am Berge; 3). die des heil. 
Stefan im Spitale (1300) and 4). die Johannes- and Katharina-Kapelle am 
Hohenmarkt (1382). Das Kloster des Predigerordens nahm um 1236 semen 
Anfang.7) 

') Stadt Archiv L. II. 17. c. 2) Stadt Ar. II, 66. 7. 3) ebenda II. 3'/2. 4) ebenda 

IV. 12. 5) ebenda II. 78. 6) ebenda III. 209. 7) vergleiche: Entstehungsgesch. der 

Pfarrkirche. Kremser Woehenblatt 1861 Nr. 39-44. 
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1369 
1344 
1347 
1353 

77 

1356 
1366 

1367 
1371 

' 1133877  2 
1387 

1391 
31?? 

11'06 

Von lament fand ich folgende angegeben, wobei die vorangestellte 
Jahreszahl diejenige ist, unter welcher das betreffende Haus zum ersten-
male erwahnt wurde : 
1288 im Purchhof 

auf dem taglichen Markt 
vor der Stadt bei dem Spitale 
auf der Chrems pei dem Pruklein 
am Burghof gegeniiber der Hollbadstube 
in dem alten Spitalhofe 
bei der eisern Thtir 
der Jildin Huschin im Purchhoff 
am Eck gein dem glokengiezzer 'fiber 
in der Kirchlucken 
im Warperg 
under den Ledrern 
am Htihnerbilhel 
hinder dem Dechanthof 
am Korngriess (Kornermarkt) 
an der Stadtmauer 
an dem hohen Markt 
en dem Pintmarkt (Bindermarkt) 
in der nidern strazz an der wegschaid 
in der Schmitgazze 
im Lueg 
in der Holerluchen 
zwischen Spitalprezz 
pekchen 

und dem Laitter- 

1288 in inferno 
Garten bei den Fischern 

1291 ze mitterpeunt an dem geblinge 
1344 an dem Goltperig 

an dem Helbling 
der Lermaist 
auf Melker peunt 
auf der Had 
an dem Weinzurlperg (2 Joch um 31 
Pfund) 
Gartel unden an dem Pfraempach 

1345 an dem oberen Wartperg 
1349 an dem Chotmansperig 
1350 in der Olerinn 
1352 an dem Aufenekk 
1355 Gebling bei Radendorff 

Pingleiten bei Rechberg 
Lintobl—Kerschbaum 
Tayland—Windleiten 
Marichgassen— die Wieden 
in der Schiitt—der Kiihberg 
Steinweg—Galgenberg— Peuchs1 
ITunzweingarten—an der Loterpeunt 
Vohenlueg—Loterperg Sezzler 
Kirtsborz — Spatzengrub—Wiipperlberg 
auf der Scheiben. 

1356 an dem Linfperg— in der Frechau 
an der Windleiten—am Chobelin 
das Tanetel—der Purstenstingel 
am Champhenstain. 

1359 peunt hinder Haller-hof 

1410 Griesmithle under der kremsleiten 
1445 am ekk gegen s. Veitsfreythof fiber 

und stosst hinten an unser fraun Stieg. 
1417 bei der schmidgazzen ainfurt zunagst 

1419 neben der Schrann, das da stbsst an 
dem if anzprun 

s. Veitsfreithoff 
1424 auf der Hulben 
1430 an dem Taglichen bei der Schran 

an das Spital gelegen, das vor die 
Judenschul gewesen (um 120 Pfund 
verkauft) 

1433 Winkhelmtil 
1435 am teglichen Markt (um 55 Pfund ver- 

kauft) 
1444 under den Kremen. (Kramladen) 
1457 im Kiel 

stadtische Helmitl vor dem Heltor 
undern Hafnern 
in der nidern Landstrazz gegeniiber 
dem geslen (Gasschen) da man durch 
die Zunfstuben aushin geet 

1485 Gartl auf unser frawen perig (um 14 
Pfund verkauft.) 

und Garten 
in der Petschen 
der Ger bei Hallerhof under den wein- 
zuilern 

1382 der Ger auBerhalb der Stadt bei den 
siechen 

1392 die Judin am Geirsperch 
1394 auf der Laimgrub 
1395 in der Lettau (1/2  loch um 36 Pfund) 
1398 an der Chremsleiten (?Joch um 135 Pf.) 
1399 der Polhaimer am Weinzurlperig (1'/2  

Joch urn 94 Pf.) 
13?? im Martal —in Frelnpach im Erm- 

reichstal 
1400 am Vahenlueg 
1401 am obern Lindperg 
1405 im Ftirlpach (zwischen den Stadten) 

3'/2  Joch um 240 Pfund 
1106 das Wenkchl— das Seczel— die Rom 

an der Chremsleiten 1/2  Joch um 26 Pf. )7 

die Znaimerin 61 /2  Joch um 100 Pf. 
1110 em n Joch (?) um 80 Pf. 
1413 ein Joch (?) urn 50 Pf. 
1414 in der Sumerleiten 
1415 im Wolfsgraben 

, im Marttal 21 /2  Joch um 130 Pf. 
1116 der Chuchenmeister 11 /2  Joch und am 

Chobl 9 Viertel um 255 Pf. 
an dem alten Gebling 1 Joch um 20 Pt 

1118 die Viehtrifft 
1423 an dem auBen Hutperig 
1435 in der Yen 

1476 
1487 

Namen von Weinbergen 
' 1365 

1366 
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1442 an dem undern Wartperg 1 Joch um 
100 Pf. 6 Schillinge 

1458 am Gschpott—im roten Graben 
1469 das Hendel, in dem Marttal. 

Bhrgermeister in Krems-Stein: 
Wiewol schon im Jake 1416 den beiden Stadten das Privilegium er-

teilt war, jahrlich einen Biirgermeister zu wahlen, so findet sich bis zum 
Jahre 1468 nicht einmal eine Andeutung von der Existenz dieses Amtes; 
aber auch dann scheint der Blugermeister immer hinter dem Stadtrichter 
so welt zurtickgestanden zu sein, dass man semen Namen nur noch selten 
findet. Uns sind nur folgende sechs bis zum Ende des 15. Jahrh. vorge-
kommen : 
1477 Aichperger 
1483 Hans Zaller 	

11492 Wolfgang Kandlberger 
1493 Conrad Stockhaimer 

1486 Wolfgang Slegl 	 1494 u. 95 Mert Egenwurger. 

Stadtrchter : 

1435 auf dem Frenpach 3 Viertel um 40 Pf. 
6 Schillinge 

1439 die Regenspurgerin 

1263 Gozzo 
1281 Gozzo 
1288 Irnfridus, filius Gozzo. 
1296 Rapot von Urvar 
1299 Gofridus 
1322 Leupolt auf dem markcht 
1327 Rudolf der Motz 
1329-34 Leupolt, der alte Richter 
1377 u. 38 Gundaker de Patavia 
1344 Jans von Weitra (auch Judenrichter) 
1361 Niclas von Weitra 
1391 Fridrich der Chraft 
1397 Veit der Pucher 
1399 n. 1400 Ulreich von Znaim 
1401 Veyt der Pucher 
1403 Lienhart von Genell 

1405 Stehan von Spitz 
1406 Friedrich der Glachsperiger 
1115 Jobst Washouer 
1418-22 Mert der Tumelstainer 
1424-31 Ludwig Haimberger 
1446 Halms Czyrne 
1456 &58 Wolfgang Hohenwarter 
1462 Sundmaier 
1469-75 Hainrich Stkkchl 
1476 Wolfgang Aichperger 
1478 Wolfgang Siegel 
1481 Paul Engl (auch Pfleger) 
1486 Jorig Rosenstain 
1491 Mert Egenburger 
1495 Urban Heytl. 

Stadtschreiber : 
1394 Stephan 
1400 Gong in des Chuelpreinshaus 
1413 Ulreich der Sunkler 
1423 Ulreich (Schrannschreiber) 
1435 Jacob der Mesrer 

1469-80 Hanns Schurger (auch Burger 
der Stadt) 

1481 Johannes Schurger 
1483-86 Niclas Perger 
1395 Hanns Hartl. 

Burggrafen, Pfleger und Hauptleute : 
1345-47 Heinrich von Reichenegg. Pfl. 	1446 Wilhalm der Topler, Pf. 
1372-82 Hams der Frizensdorfer. Bg. 
1401-05 Herman der Schaden von Len-

genfeld Pf. 
1432 Wilhelm der Topler H. 
1433 derselbe als Pf. 
1433 Hanns der Stokharner. Pf. 
Anmerkung : Die Pflege mid Hauptinannschaft war demnach nicht immer in einer 

vereinigt, erst spater scheiut dies die Regel geworden zu seiu. 

Schhissler 
1416 Caspar der Eder 

(worben) 1422-35 Niclaus Koller 
1439 Jorg Grabmer 
1486 Bernhard Karlinger 
1493 Wolfgang Sunleitner. 

1340 Chunrat am chorngriezz 
1349-59 Hainrich der Chrautwurm 
1361-73 Paul der Chrautwurb 
1385-86 Heinrich von Spitz 
1404 Stephan der Rudolf 

Person 

1446 Jorig Wolffenreutter. H. 
1458-63 Harms Frodnacher H. und Pf. 
1468 Jobst Hauser. H. und Pf, 
1484 Paul Engl. Pf. 
1490 Sigmund Hager, H. 
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1310-44 Jans von Weitra 
1345 Peter 
1356-66 Niclas von Weitra 
1372-75 Giliger 
1382 Jans 17011 Furt 

Judenrichter : 
1397-1401 Simon der Tundorffer 
1408 Veytlein der Pucher 
1416 Simon der Tundorffer 
1419 Jobst der Washover. 

Mitglieder des Stadtrates 
Anmerkung : Die nach dem Namen stehenden Zahlen bedeuten, in welchen Jahren der-

selbe wieder vorktimmt. 
1349 Thoman auf miser vrounperg 

Ulreich der Swabel 
Hainrich der Chrautwurm. 

1366 Hermann an der wegschaid. 
Hainrich der Dfirrenhofer 
Paul der Chrautwurmb. 73. 

1373 Giliger 
1382 Jans von Furt 
1386 Simon der Tundorffer, 87, 91, 97, 1417 

Chunrat der Reichsperger 
Friedrich der Durswert 

1387 Friedreich der Geschucher 
1394 Chunrat der Irher, 98 

Hans der Raidel 
1396 Hans der Raidlein 

Ulreich von Znaim 1403 
Niclas Schaffer 

1398 Weippot der Pehaim 1410 
Friedreich der Glagsperger 

1401 Mert der Egenwurger, 3, 23. 
1403 Philipp Herscheftl 
1411 Stephan der Czebinger, 19 
1413 Hanns der Leutbein, 17 (22 schon 

Jobst der Washofer, 23 
1417 Stephan der Fuetrer, 21 
1419 Kaspar der Oder, 21 
1422 Niclas Koller, 23 

Thomas der Schaffer, 49 
1432 Hanns Weydervelder, 33 
1438 Steffan Zischerl 
1444 Thoman Jeger 

1452 Hanns Kiirsner 
Niclas phleger, 63 
Wiltpolt Harber 
Wolfgang Hochenwarter, 

1456 Hanns der Leinwater 
Wolfgang Aichperger 

1459 Niclas von Rechperg 
1477 Ulrich Schinder 
1480 Wolfgang Slegl 
1483 Mert Egenburger, 86, 93 

Urban Heutl, 95 
Wolfgang Kanndlberger 

1486 Wolfgang Emerstorffer 
Caspar Sendmayr 
Conrad Seelhaimer 
Bernhard Kornpeck 
Jorig Knoblich 
Jorig Westner 

1487 Jobst Kirchlinger, 99 
1491 Wolfgang Krumauer 

Max Pottang 
Conrad Stockhaimer, 93 
Jorg Rosenstain 
Jorg Millbacher 

1493 Halms Hartl 
1495 Wolfgang Kern 

Ludwig Planck 
Hanns Reichl 
Steffan Gold schmid 
Wolfgang Krumpenauer. 

 

63 

68, 93 

   

Spitalmeister : 
1349 Ulreich der Swabel 
1350 Hainrich der Chrautburm, 51, 56 
1366 Niclas von Weitra 
1386 Friedreich der Durswert 
1391 Friedreich Chraft 

1394 Hanns der Raidlein, 96 
1404 Martein der Eg•enburger 
1417 Niclas der Koller, 23 
1438 Wernhart Wiirffel (44 
1449 Niclas von Rechperg. 

schon t) 

1480 Johannes Hohenwarter 
1483 Harms Schurger 
1486 Pruckner-Viertel: 

Steffan Mayrhofer 
Wolfgang Lederer 
Andre Ruzimhaus 
Hanns Scherger 
Wolfgang Krumpaur 
Ludwig Planck 
Michael Sneider 
Christoff Zingilsser 

Genannte : 
Ulrich Lederer 
Hulber-Viertel: 
Aman Sneider 
Erhard Peck 
Simon Peck 
Urban Heutl 
Ulrich Kiirsner 
Steffan Puchlederer 

1-1611-Viertel: 
Wolfgang Kern 
Jorig Wispeuter 

Paul AIayrhofer 
Erhard Pflichtbeck 
Herndl Fischer 
Sigmund Verig 
Kristan Krammer 
Jorig Hochenwarter 
Mert Egenburger 
Wartberg-Viertel: 
Wazlav Grossauer 
Wolfgang Priester- 

beCk, 93-- 



Erhard Wisinger 
Wolfgang Rainer 

Tiirck, 95 
Mathes Eisendorffer. 

1493 Heinrich Elexnloher 
1495 Wisponter 

Hanns Carindl 
Wolfgang Strobl 
Eschenauer 

,,,,-Schwarzpeck 
Hopplstorffer 
Rinklschmid 

Spirgl 
Vincenz Finder 
Grassauer 
Wolfgang Hasner 
Packhaimer 
Max Fattinger. 
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Kirchenmeister der Pfarrkirche : 
1396 Stephan von Melmik 	 1415 Halms der Leutbein 
1403-6 Mert Egenburger (23) gemeinschaft. 1422 Thoman der Schaffer, 49 

lich mit Philipp Herscheftl 

1391 Herman der Ahar 
1399 Erhart der Ekke 

Albrecht der Pyber, 1400— 4 
1412 Simon der Tuendorfter, 14, 15 
1422 Niclas Koller 

Widenrichter : 
1435 Conrad Rueber 
1438 Thoman Riglerburger 
1442 Thoman der Rigler 
1463 Wilpold Harber. 

Biirgernamen: 
1273 Gozzo 
1273 Ghunradus Rufus 

Herr Sibboto 	Briider 
„ Leopoldus 

Irnfridus des ersteren Sohn 
1288 Liebmannus 

Rutelinus 
1291 Engelbrecht, Prechtleins Sun, auf dem 

markcht 
Jernfried, des Gozzen sun 
Walchuen an dem markcht 
Herr Lyebmann und Ulrich sein Sohn 
Herr Heinrich der Schwab und God- 

fried, Gotlinn Sun, sein Eidam 
1296 Herr Rudel 

„ Eben 
„ Jensel an dem marchte 

1322 Marichart auf der huliben 
Chunrat, dessen Sohn 
Luedolf der Motz 

—Laurenz von Urvar 
Chunrat der rot 
Ulrich der chremser 
Wernher der ramungch 
Ulreich von Poungartenperigerhof 
Chunrat in Walthouferhof 

1332 Stozzlinus 
1344 Peter Gotschalich 

Wilhalm der Apoteker 
1341 Heinrich der Chrautwurmb 

der Mager 17 

Michel der Spitzendrat 
1345 Rudolf, Wilhals sun 

Pilgrain der Streibler 
Herman der Pfister 
Chonrat der Notlein 
der Tzimel 

1347 Heinrich der sneider 
1349 Abel der chramer 
1351 Paul der schmid 

Stephan auf der saul am hohen markt  

1352 Hainreich der Paier 
1353 Leutlein der kramer 
1856 Heinrich der Chotaner 

Seydlein der schuster 
Heinrich wezel 
Leb der weber 
Ulreich der gerber 
Kaedel 
der Haeuzzel 

1359 Paul der Chrautwurm 
Peter „ 

1365 Ortel der Selde 
Simon Mantler 

1366 Hagen der Malschaften 
Georig, dessen Sohn 
Oertlein 
Mertein der Lederer 
Heinrich der pek 
die Wolframin 

1373 Leupold, Niclas des sailer  schwestersohn 
1376 Heinrich-  Paeshefen 

Christian 	71 	
Brilder 

1377 Stephan Tiler 
1378 Jacob der miller, pei dem heltor 
1382 Agnes di Sevelderin, 

Jansen des Gundakcher Tochter 
Jans der halber 
Laezlein der haermk 

1386 Hans Faulschink 
Fridreich der Rlischlein 
die Meschenaurin 

1387 Gotz der sneider 
Hans der huliber 
Hainrich der rimer 

1391 Wolfhart der Pibracher 
Peter der Polster 
Hans der Notleich 
Niclas der Schaffer 
Per Tauraser 

1392 Chunrat der Salzer 
Ilerlein der hase 
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Fridl pekch 
Wernhart der Alhart von Passau 

1393 Weiglein der Maurer 
Maister hanns der Maier 

1394 Hainzlein der paier 
Ulreich von Znaim 
Liebhart der pekch 
Veit der weber 

1396 Ulreich und Niclas der romer 
Leiblein der fragner 

1398 Georg der schreiber, in des chullen- 
preins haus 

Jacob der Selder 
Friedreich der Glasperger 
Chonrat der Reichensperger 
Jan und Stephan der Westwurger 
Hans der Saurampfer 
Chunrat der Zwifaler 
Michel der Geuchramer 

1399 Chunrat der Irher 
Ulreich der Puechfeler, auf der hulben 
Peschker der chramer 
Jacob Hulber 
Weigl der Maurer 

13 ? ? Hainrech der Irher 
Seifrid der Celler 
Rudolf der chramer 
Perchtold der sneider 
Der lang Walchun 
Chunrat der Durst 
Andre Muldorfer 
Friederech der Haller 

77 	„ Eisner 
Hainrech der Harmbast 
Ott der Salzmann 
Chunrat der Oler 
Fridrech der Stain 
Gerwirch Leubserin 
Rude] Pofla 
Albrecht der Ringwerger 

Seidel Seifrid 
Ulrech Misenwech 
Thoman der Vlezhacher 
Heinrich der Chreuter 
Perchtold der Part 
Otto der Chransperger 
Marchart der Renter 
Heinrich v. Lerchenveld, G otschalchs sun 
Hilprant der jung 
Otto der fuerer 
Walcher der Stichler 
Enichel auf unser vraunperch 
Leopold der gartner 
Herr Ekprecht 
Heinrich Reichersperger 

Strezinger 
Ruprecht der fragner 
Rudolf der pech 
Claisweidel 
Der ranch Ulreich 
Dietmar prenner 
Rapot 
Ulreich gerber 
Westerwurger 
Gramwan 
Sevelder - 
AIainchman 
Gefsl 
Stichler 
Hilprant 
Pausmann 
Salmann 
Lewein 
Znaimanin 
Chrumpweberin 
Geisel graserin 
Herbotin 
Hoholtin 
Deinsingerin 
Guetmennin. 

1400 Hainrich Chornhauff 
Jacob d. S elder, S alder 1401 

,v)./71 	Jacob d. Hulber 
Erhart Olm 
Gong „ 
Cholm an Olm 
Niclas d. Forstlein 
Peter d. Chuelnprein 
Ott Chramer 

1401 Hanns d. Raydlein 
Hanns d. Hulber 
(Murat d. Hulber Cf7 
Hanns d. Donrr 
Martein d. Egenburger 
Philipp d. Herscheftl 
Paul d. Maurer 
Vicz Chursner 
Simon d. Wysent 
Niclas Schaffer 

Ulreich Chramer 
1404 Weyppot d. Pehem 
1405 Ulreich Chyenberger 

Ott d. Marichpech 
1406 Seyfrid d. Scheuchenhoczn 

Peter Pekch 
Peter d. Walch 

1410 Stephan Tatz 
Hanns Pehem bei der prukh 
Jorig d. Taschner 

1412 Jobst d. Waschoffer 
1443 Stephan d. Zewinger 
1415 Mathes d. Ymming 

Niclas d. Schallenberger 
Hanns d. Meinhart 

1416 Peter Peneschawer d. Kiirsner 
Hanns d. Wiirffel 
Hainrich Eineter 
Chunrat d. Fleischake4er 
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Hanns d. Pauswekkn 
Jacob d. Gliczner 

1417 Peter Wiirffl 
Peter d. Layterpekch 

1418 Urban d. Chleiber 
1419 Lebein d. Scheuber 

d. Lambekcher 
Heinrich Ebmetter 
Ulrich d. Pauswekchen 

1420 Steffan d. Fuetrer 
Hanns d. Weyderfelder 

1421 Jacob von Krems, vomals ytsekl Jud 
Philipp d. Fiirer 
Niclas vom See 
Larenz Vaszzieher 
Mert. d. Gatringer 22. 
hanns frankch d. Scherer 
Niclas Nawzendorffer 
Jorig d. Strewmaier 
X. d. Meuttler. 

1422 Ursula die pognerin 32 
X. der Holmlein 
hanns hantschuster 
Berichtold d. Stadler 
Niclas d. Schallenberger 
Hanns d. Zeller 
Steffan Zibinger 

1423 Hanns d. pogner 
Jorig d. Pawmboller 
X d. Krotinger 
Wernhart der Wtirffel 

1424 Marchart auf der hulb 110 it 
1425 Niclas Puebenstainer 	, 

Peter Liendl 	A 
Mart Trager 

1430 Friedreich d. Ruschlein 
1481 Kurat d. Rueber 

Ulreich d. Pikchl 
1432 Jacob der Slater 42 

Paul d. Resler 
Wolfgang d. Weypot 
hanns d. Kulpinger 
halms d. Brunn 

1433 Hainrich Vischer 
Lienhart d. Schenczlein 
Stephan d. Thehenstainer 

1434 d. Zwetlauer 
1435 Jorig d. Grabner 

banns Reser 
Hams d. Kienperger 
Hinrech d. Lembater 
Peter d. Mentler 
Lienhart Gerndler 

1437 Heinrich Schilher 
Ulrich d. Schwarze 

4442 Jacob d. Slatter 
Stephan Hainburger 
Erhart d. Obsler 
Hanns d. Hewndlein 

1444 Wolfgang d. Rodner 
Thoman Jeger 
Wolfgang Aichperger 
hanns Kiirsner 

77 	d. Lembacher 
1447 Michel d. Tawbinger 
1449 Peter Mader 

Wiltpolt Harber 
1464 Kolman Zwetler 

Thoman Zwetler 
1457 Erhart Miilner 

Niclas Phleger 
Thoman Losenaphel 

1459 Harber, Baumeister 
1463 Thoman, Schaffer 
1469 Hanns Plankcher d. gtirtler 

Hanns d. Kersperger 
1478 Emerstorfer—Schiirzer 
1481 Wolfgang Retzer 

Urban hewtl 
Jobst Weidenholtzer 

1483 Heinrich Stokl 
Hanns Karracher 
Wolfgang Raynner 
Conrad Stokhaymer 

1485 Hanns Pabst' 
1487 Jorig Scheibmer 

Fridrich Rinchlsund 
1488 Bernhat Schreckenpawr 
1491 Caspar Schmidmayer 
1492 Hanns Prauer 

Jorig Hohenwarter 
1493 maister Thoman Rotsmid 

Hanns Hueterperger 
Jorig Wolf 
Andree Mairhofer 
Mathes Gratl. 

1V 

Ratsherrn 
1363 Chunrat in dem Chorhof 

Hainreich der Bikinger 
1392 Ulreich der Lebinger 
1394 Hans der Sailer 
1475 Michel Pleisinger, Richter 
1478 Harms Zaler, Btirgermeister 
1480 Michel Pleisinger, Ratsherr 

Hanns Hodlsperger, Genannter 
Hanns Hedleinsperger 

1486 Stefan Puligrein 
Wernhard Karlinger  

und Burger in Stain: 
1486 Tyburt Dellenbeck 

Jorig Westner 
1493 Steffan M6r1, Richter 

1295 Henricus Sevelder 
1344 Friedrich der Helfuss 

„ Ott der Neuchumer 
1347 Ott der Zimmermann 

Colman 
77 

1.356 Andre Hadmar 
Aelbel d, Scheuber 

1483 
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Achzincht 
Andre d. Stiglitz 
Hainzel Maegerel 
Cbolman d. Helfuez 
Jorig Waersgern 
Hainzel Pischoff 

1359 Jans, des Malschaften aidem 
1363 der Greiner 

Hainreich Nothosch 
1372 Ortolf d. Sadder 

Niclas d. Stainperger 
1378 Ulreich Chlempflein 
1391 Wolfhart d. Pibracher 

Peter d. Polster 
Friedreich Glachperger 
Ulreich d. Schtillein 
Thaman, Mautschreiber 

1392 Simon d. Pekch 
Erhard Prager 

Peter d, Neunburger 
1398 Heinrich der Paul 
1401 Michel von Sewarn 
1404 Stefan der Rudolf 
1419' Wernhart von Eferding 
1421 Peter von Lewbs 
1425 Ulreich d. Pikchel 

Jacob d, Mett 
1435 Leopold der Holczer 

Hans Schuster 
1447 Hanns d. Vorster 

Jacob von Weytra 
1449 Stefan Ruedel 
1454 Paul Scheffmann 
1481 Hawnperger 
1483 Andre Unnger 

Hanns Pleistainer 
1486 Wolfgang SweibTer 
1499 Mert Emerstorffer. 
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